
Johann Gotrtlieb Adolph Schleyermacher als Prediger
Im ahrbuc für Schlesische Kırchengeschichte Bd 43/1964 wurde über Johann
Gottlieb Adolph Schleyermacher (1727—J1794) den V ater Friedrich Schleier-
machers als den Mitbegründer und ersten Prediger der CVaNng retormierten
Kolonie Anhalt Kfre1is Pleß berichtet und TI größere Anzahl Briefe VON iıihm
mitgeteilt Auf die V O!  - ıhm erhaltenen Predigten konnte dabei 1iNSOowel
CIM  SC} werden als die kurzen Bemerkungen Meyers ermöglich
ten Inzwischen 1St möglich SCWESCI diese Predigten einzusehen und ZU.

großen 'e1il abzuschreiben Es 1äßt sıch 4a4uS5 ıhnen E1n einigermaßen plastisches
11d VO  3 Gottlieb Schleyermachers Persönlichkeit als Prediger und SC1LHCT theo
logischen Haltung und Entwicklung Und da Schleyermacher nıcht
NUur seiner oberschlesischen Dorfgemeinde sondern uch als retormıerter
Stabsfeldprediger VO!]  3 1760 H1S SC1INECTII Tode allen schlesischen Gatrnısonen
predigte neben den einfachen Soldaten viele au dem Militär-
WIeE dem Civilstande darunter hohe Standespersonen, unter S$EINeET Kanzel saßen

dürfte VO Interesse SC1M Einzelbeispiel beobachten WI1IC

diesen Jahrzehnten der Mehrzahl der schlesischen Stidte gepredig! wurde

Die erhaltenen Predigtkonzepte befinden sıch Nachlaß Friedrich Schleier-
machers Literatur Archiv des Instituts für deutsche Sprache und Literatur
Berlin Unter den Linden Es sind ber leider nıcht mehr alle vorhanden
die Meyer bei Abfassung SCe1NECS Buches durchgesehen und kurz charakteri-
sıer hat Er unterscheidet olgende drei tuppen

2US der eit VOLr Schleyermachers Bekehrung ZU. Herrnhutertum
O: deren ahl mıiıt angıbt und aus denen CINILSC
Stellen anführt Er Sa Von ihnen «1 )ED der Glaube Jesus als
den Heıiland allein selig macht wıird soviel ich gesehen habe über-
haupt nıcht ausgesprochen das Glück dieses Glaubens gCDTIESCN
wenn uch Wendungen wIie teuerster Erlöser der uns Miıt
SC1NECI1I lut erkauft hat durchaus nıcht fehlen & der Nachdruck
fallt durchaus auf die moralıische Vervollkommnung des enschen

1Ne VO!l Marz 1782 deren Inhalt kurz wiederg1ibt S1e 1St Aus
druck der be1 Schleyermacher 1778 erfolgten Hinwendung Bru
dergemeinde

In SEINEN Buche Schleyermachers und von Brinkmanns Gang durch die Brüder-
inde, eipzig 1905,
dank liebenswürdiger Erlaubnis des Herrn Prof. Dr. Neuendorff Deutsche ı1e
der Wissenschaften, Institu: für deutsche Sprache und Literatur In Ostberlin



und aus der eit VO 1793— 94 Von iıhnen heißt be1 Meyer,
s1e hätten 40 Gedanken und Ausdruck nıchts spezifisch Herrnhulti-
sches  < und zeige sıch in ihnen 1Ne 99 leidenschaftliche Liebe
Zufr Person Jesu, seinem Lieben und Leiden, und ein lebhafter Angrıiff
auf das Herz der Hörer, aus eignem, WAarmen Glauben entsprungen”.

Doch diese dritte VO!  - Meyer genannte Gruppe 1st heute unauffindbar Dıie
Erklärung für diesen ungewöhnlichen Tatbestand ma in olgendem liegen:
Friedrich Schleiermachers Nachlaß wird 15 Kapseln und 15 KAsten auf.
bewahrt, denen noch Kaästen Schl.-Notizen 45 dem achlaß Mulerts un!

Konvolute Schl.-Notizen Aadus$s dem Nachlaß Diltheys kommen. Der Gesamt-
nachlaß Diltheys umfaßt DE Konvolute. Der achlaß Schl.s gehörte
bis 1899 den Erben des Professors Lommatzsch, VO  5 denen iıh die‘ „Literatur-
Archiv-Gesellschaft in Berlin“ käuflich erwarb. Er wurde V O! ıhr Dilthey FA
wissenschaftlichen Auswertung ZUr Verfügung gestellt und V Ol iıhm pfivat auf:
bewahrt Meyer Mu. 1in diesen Jahren die Mss Schl durch Vermittlung Diltheysoder der Lommatzsch-Erben 1in der Hand gehabt un eingesehen haben Nach
Diltheys 1911 kam der Nachlaß die Akademie der Wıssenschaften. In
Kapsel befinden sıch Gottlieb Schleyermachers Predigtkonzepte, aber die VO

Meyer erwähnte dritte Gruppe aus den Jahren 793/94 (20 Predigten ist nıcht
dabe1i Vielleicht sind S1e nach dem Tode Diltheys in dessen eigenen Nachlaß g -
rtaten, der noch bei weıtem nıcht ausgewertet ist. So kannn 1114  —3 Nur hoffen, daß
S1€, WECNN uch DE nach langen Jahren, doch noch einmal auftauchen.
Eıne CNAauUC Bestandsaufnahme des Vorhandenen erg1ibt nıcht übereinstim-
mend mit der VO  3 Meyer offenbar ILULr oberflächlich VOTSENOMMENEN Siıchtungin chronologischer Anordnung folgendes Bıld

Vor der Bekehrung U Herrnhutertum

Predigt über Psalm 119 6'  9 gehalten Februar 1760 1N Magdeburg,pr1 1760 in Wiıttenberg, und Junı 1763 iN Breslau.
Predigt über Matth gehalten Februar 1760 1N Magdeburg,Oktober 1760 1N Berlin, November 1760 und September 1763 In Breslau, un 1mMm Frühjahr 774 in Glatz, Patschkau un!
Schweidnitz.
Predigt über Röm. 17—18, gehalten A Z Aprıl 1760 1in Wiıttenberg.
Predigt über Psalm 85 2—5 gehalten April 1761 in Schweidnitz.

Zusammen mit dem wissenschaftlichen Assistenten, Herrn ‚aubiısci hat der Unterzeich-neie Friedr. Schl.s esamten Nachlaß glos durchsucht. Auch der von eyer a.a
efiinde sich nıcht

erwähnte und zUuU großen Teil abı  ruckte TIE: chl’s seiıne rau VO 3. 5. 1776mehr Im Nachlaß des Sohnes



Predigt über Eph 2—4. gehalten nde 170 und 1/ in Breslau,
Schweidnitz, Reichenbach, Glatz, Brieg, Grottkau, Schurgast, Cosel, Streh
litz, Tarnowitz, Kroitsch (2) Gleiwitz, Sohrau, Pleß, Anhalt, Ratıbor,
Oppeln, Landsberg, Kreuzburg, Namslau, Patschkau.
Predigt über Joh 1 gehalten November P 1in Breslau und

Junı 1776 in Patschkau.
Predigt über Joh 13 1 , gehalten 1M Herbst PE 1in Anhalt, Cosel,
Neiße, Glogau, Brieg, Strehlen, Frankenstein, Ottmachau.
re über Petr 8—9, gehalten 1M Herbst 1 ff 1n Patschkau,
Glatz, Schweidnitz, Namslau, Kreuzburg, Oels, Neumarkt und Maı1
ETT2 in Breslau und auf der oberschlesischen Reise.
Predigt über Hebr 2 1—2, gehalten Marz 1776 in Breslau und
auf der Frühjahrsreise 1776 (Ms teilw beschädigt).
Predigt über IF 11—12, zugleich Abendmahlsvorbereitung, gehalten

2y Ma1 1776 in Breslau un auf der Frühjahrsreise 1776
14 Predigt über Matth 4’ gehalten DE September 1776 und auf der

Reise 1N urgas Oppeln, Cosel, Pleß, Neiße
12 Predigt über Jes L/ gehalten auf der Herbstreise LLL und

Februar LL 1n Breslau.
13 Predigt über Psalm 51 1 $ hne Datum und Ortsangabe.

Predigt über 1L1ım 6 ohne Datum, gehalten 1in Strehlen, Neiße, Brieg,
Cosel Ottmachau, Oels. Klein-Glogau, Breslau.

15 Abendmahlsrede über Cor 1 9 ohne Datum und Ortsangabe.
Abendmahlsrede über Cor 1 9 ohne Datum und Ortsangabe.
Trau-Ansprache ohne Text, Ort und Datum.

Nach der Bekehrung ZU Heryrnhutertum ( 1778)

Abendmahlspredigt über Euc DD 14-—21, gehalten Marz 1782 1in
Tleß
Abendmahlsrede (Fragment) ohne Datum und Ortsangabe.
Fragment.

Zeitlich unsicher

23 Abendmahlspredigt über Marc. 10—16, ohne Datum un Orts-
angabe

Die Daten und Orte sind von Schl selbst auf den Konzepten vermer DIie Angabe
enalten wurde, 1aßt sich aus den vorhandenen N: elegen
Meyers a.a.0 270, daß ıne der Predigten Vor 1778 nach diesem Zeitpunkt nochmals



Es dürfte “ne müssige rage SE1IN. gerade diese Predigten und
gerade soviel 1n den Nachlaß des Sohnes ger aten sind Be1i Gottlieb

Schleyermachers Tode 1794 mussen doch aus den übersehbaren Jahren seiner
Predigttätigkeit n StODHe VO!  - Predigtkonzepten vorhanden DBEWESCN se1in,
uch WEeEeNnNn INa  - in Betracht zıeht, daß viele Predigten sehr oft wiederholt
hat Da die erhaltenen Manuskripte fast alle Org  g WL uch mit vielen
eigenen Kurzungen und Sigeln geschrieben und einzeln geheftet sind, ware

verfehlt anzunehmen, daß Schl oft ohne eın Konzept auszuarbeıiten
digt habe LIIie Möglichkeit, daß die Wıtwe und die drei erwachsenen Kinder
24uUuUS der ersten Ehe die Manuskripte unter sıch aufgeteilt haben und Fried-
rich 11UI die ursprünglich 1N seinem Nachlaß vorhandenen rund Stück
kommen sind, 1st wohl denkbar, ber die Frage nach dem erble1 aller Kon
€  e dieser Jahre ist unbeantwortbar.

Die Beschaffenheit der Manuskripte fortlaufende Schreibung, viele Kürzun-
SCN, häufige Streichungen, weni1g Hervorhebungen dgl äßt uch die An-
nahme nıcht Z daß die Predigten mehr der wenıger abgelesen wurden. Sie
mussen 'OLZ ihrer Länge, die zwischen und Mıiınuten gelegen haben INas,
4A4U5 dem Gedächtnis frei gehalten worden sEeIN, W 45 als 1nNne beachtliche Le1-
u werten ist.

In der Textwahl die teformierten Prediger frei V O! strengen Perikopen-
NX der Iutherischen Kırche. Schleyermacher ählt me1ist sehr kurze Texte
und gew1ß 11UI selten, W1€e 1n Nr. und Z erzählende Abschnıitte. Im Ge-
gENSALTZ vielen Predigern der SE a uch namhaften — hält sıch seine
Texte und muht sıch iıhre Auslegung und Anwendung auf das Leben der
Hörer. Die Form seiner Predigten ist synthetisch, und oft geht der Textver-
lesung un der Formulierung des Themas ein Exordium OTaus Mehrfach VCI-
zichtet uch auf ausdrückliche Formulierung eines Ihemas und beginnt mıit
der Dıisposition.
Es offensichtlich, daß Schleyermacher VOLr ELE WwIe die große Mehrheit der
Prediger seiner Zeıt durchaus 1mM Sinne der Aufklärung gepredigt hat Er stand,
w1e viele, ganz 1mM Strome der u  IL,  x VO  - Spinoza, Leibniz und den Deıisten
herkommenden Bildung, die den eigentlichen Inhalt des Christentums der SOS.
natürlichen Religion suchte und strebt WAar, „den Inhalt des christlichen Glau-
bens als vernunftgemäß 1m Sinne der Zeitvernunift und als nutzbar, sittliıch
fruchtbar 1m 1InNnnN humaner un humanıstischer Ideale aufzuweisen: aufgeklärte
un:! moralische Predigt löste die Orthodoxie aAb und fand das Ohr und das
Herz der Zeit“ °). Wenn Schleyermacher 1790 dem Sohne Friedrich schre1bt,
daß wenıgstens zwoölf£ Jahre als ein Ungläubiger gepredigt abe sieht

VO. Standpunkt des Herrnhuters auf 1Ne Periode zurück, die bei objektiver
So Mering, von der Predigt Berlin 189/,
Vgl anrDuc!
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Betrachtung der Entwicklung des geistigen Lebens rgOros nıcht urteit
werden kann Man sollte auch heute, bevor Nan die Aufklärung theologisch 1N
Grund und Ooden verurteilt, sıch des Urteils eINEs Mannes w 1E Richard Rothe
erinnern, der 1n seiner Geschichte der Predigt VOI  - iıhr Sa „Dıe Entstehung
der S05 naturlichen Religion w AAar die notwendige Folge der Entwicklung
des geistigen Lebens. Syjle erschıen zunächst nıcht 1M Widerspruch mit dem
Christentum, aber Z das Interesse lebhaft auf sich, daß das posıtive hrı1-
tentum taktısch SIE zurücktrat. Sie hatte den Reiz der Neuheıt für sıch.
Die natuüurlıchen relıgiösen W ahrheiten traten den edelsten Geistern der eıit als
ZanzZ MECUu entdeckte Schätze VOTLT das Auge der Seele Diese W aıhrheıiten sınd
Z W sıch ein reicher ediler Schatz, aber 1m Vergleich mıt der Perle des Evan-
geliums doch bıttere Armut. Das Evangelium aber Wr VO  - der Kirche 1n ent-
stellter un: verdunkelter Gestalt dargeboten worden, während die ahrheiten
der natürlichen Religion muıt der Fülle und Frische des Gefühls empfunden
wurden, die iıhre erste Entdeckung hervorrief. Man glaubte, die Befriedigung
aller religiösen Beduürfnisse 1N iıhr finden können. Man darf nıcht VETSCSSCN,
daß das, W 45 heute daran flach und trivial scheıint, damals nıcht trivıal WAafr,
und daß INa  3 nıcht für flach halten konnte, w 4S solange ein unentdecktes Ge
heimnıs geblieben war  . So wurde wI1ie Fr. W ılh. Jerusalem, Hof
rediger 1in Braunschweig (T ausdrückt — die Aufgabe des Predigtamtes,
die Menschen SEL Aufklärung und Moralität führen, durch gründlichen
Unterricht 1in der Religion als dem großen Mittler der Aufklärung, der kräaf
tigsten Anleitung ZUT Rechtschaffenheit, der sichersten Quelle aller wahren
Beruhigung®). Das posıtıve Christentum wurde zu historischen Anhängsel
der allgemeinen Vernunftreligion und die moralische Besserung der Gemeinde
ZU Hauptzweck der Predigt. Alle spekulativen kirchlichen Lehrsätze (Trınıi-
tat, Zweinaturenlehre, Satıisfaktion, Rechtfertigung UuSW.) die keine Beziehung
auf diese moralısche Besserung haben, sollen V O! Prediger nıcht behandelt WEeTl-

den Es genuge wIissen, daß WIr durch Christus Vergebung erhalten, das
„wıe“ sel unwichtig?). Auch der edeutende reformierte Prediger Aug. Fr. Wilh.
Sack, Hofprediger 1n Berlin (T übersetzte die großen Kernbegriffe der
Bıbel in flache Populärphilosophie. Biblischer Gehalt und Geist verflüchtigten
sıch be1 iıhm zugunsten VO!  - Moralpredigten, das posıitıve COChristentum VvVerwan-
delte sıch 1N die 505 natürlıche Relıgi0n*9). Wiıe die hier genannten predigten
unzählige, darunter hochgeschätzte und bedeutende Prediger der eit Auch
Schleyermacher predigte nıcht anders. Diıe Lehrsätze des posıtiven Christen-
tums Ließ hınter der natürlichen Religion un: den \40)  Z ihr geforderten Sitt-
lichen Tugenden und moralischen Pfliıchten zurücktreten, überging S$1E WwWAar

e, Gesch Predigt VO!  —_- den en HIS auf Schleiermacher, herausg rüm-
pelmann, Bremen 1881, ben ekürzt
e, aa 428

SO Joh Joach in Berlin (T 1804), a.a.0Q 431
1ü) e, a.a S. 421



nıcht Zanz und bestritt s1e uch nıcht, aber S1e bedeuteten ihm persönlıch
nıchts mehr Er akkomodierte sıch ıhnen, und VO: ıhnen sprach, wandte

S16€, W1E celbst Sagt, auf Moralität und 1ebe Gott und Menschen
A  9 we1ıl Miıllionen Menschen durch s1e Irost und Lebensbesserung erfahren
hätten *+*) Die Erinnerung daran 1äßt ıh: 4annn spater ‚DCN, sSEC1 VO der
Gottheit Jesu und seinem Versöhnungswerk nıcht überzeugt SCWESCI, habe
als ein Ungläubiger gepredigt.
Sıcher ist aber, daß VOTLT VE seine durchaus 1n den theologischen Anschauun-
SCH der eit abgefaßten Predigten aus ehrlichem Herzen gehalten hat un:
Muit seiner anzen Persönlichkeit hinter ıhnen stand Seine Sprache ist gepflegt
un klar, vermeıidet alle Geschmacklosigkeiten **), T1n mit rnst auf
ein tugendhaftes Leben, sucht den W illen seiner Hörer aktivieren,
spricht ihr Herz und Gemut Er redet fast ohne Pathos, ohne edne-
riıschen Glanz, ber doch mıit W ärme und großer Aufrichtigkeit. Es ist die
Sprache des Herzens, die spricht, und uch VO!]  - ıhm W 45 Rothe VO  3

Spalding Ssagt, daß seine Sprache Sanz simpel und ungeschmückt SCWESCH sel,
daß Si1e o trocken un matt erscheinen konnte. Aber das se1 S$1Ee nıcht
‚e enn das Herz habe den Leuten damals eben nıicht anders geschlagen.
Wenn 1mM nachfolgenden die Predigtkonzepte Schleyermachers gZanz der teil-
weIlse mitgeteilt werden, geschieht 1n der auf Seite angegebenen
Reihenfolge unter den dort angeführten Nummern. Dadurch kann leicht fest-
gestellt werden, Wann un!: die Predigten gehalten wurden. 1le wörtliche
Anführung 4lLS Schleyermachers Konzepten steht in Gelegentliche
sinnerklärende /usätze un zusammentf4Assende Inhaltsangaben stehen 1N (—
Die ersten drei Predigten sind 1m Frühjahr 1760 1N Magdeburg un: Wıttenberg
erstmalig gehalten worden. Schleyermacher WAar dieser eıit wohl noch Lehrer

teformierten W aısenhaus In Magdeburg. Ob dann etwa VOINn April 1760
ab Wiıttenberg täatıg WAar oder dort 198088 gelegentlich vertrat, ist schwer USZU-
machen. Seine Berufung zZu. reformierten Stabsfeldprediger 1in Schlesien
folgte vermutlıch ST 1M Herbst 1760, obwohl selbst 1n einer Eingabe
Könıg Friedrich ilhelm I1 VO!] Jahre 1787 13) sagt, se1 schon anfangs
1760 VO Berliner rteformierten Kirchendirektorium beruten worden. Dies mMag
ein Erinnerungsfehler Se1IN: denn Ende Oktober predi, ISt 1n Berlin und
wenige W ochen spater 1in Breslau. Diese drei Predigten siınd durchaus auf:
klärerisch und moralisıerend;: sie lassen aber uch erkennen, Ww1€e Schleyer-
macher darauf bedacht ist. biblische, positiv-christliche Gedanken un: A
wendungen benutzen; daß dies freilich mehr nach Formel als nach eigener
persönlicher Überzeugung klingt, wird siıch nıcht bestreiten lassen, zeigt

'Il) anrDuci 9564 92
12) wie sie der Aufklärungspredigt Oft unterliefen.
13) Vgl uC| 19l  ® 144



aber. daß Schleyermacher W1€ viele Prediger damals die alten SC} W ahr:
heıiten mit der Vernunftreligion formal verbinden, S$1Ee akkommodabel

machen sucht

Predigt über Psalm 119

Wenn Wr Iso miıt Davıd 1N der W ahrheit Gott wollen CN
können: iıch 4 le un saume nıcht, halten deine Gebote, mussen WwIr
V O'  — diesen wel Stucken recht ebhaft überzeugt sein daß höchst nötig sel,
daß Wr uL1Ss 1N allen Dıngen den Geboten (‚ottes unterwerfen, un daß die
Beobachtung dieser Pflicht keinen Aufschub noch Stillstand leide, sondern daß
WIr eilen un! u11Ss nıcht saumen lassen, dieselbe erfüllen. Du aber,

Gott. erfülle du selbst aller Herzen mit einem heiligen Vorsatz,
VO  - Au deinen Befehlen unls gänzlıch unterwerfen, un verleihe unNns Mut
uN: Standhaftigkeit, auf daß WIr 1n dieser allerseligsten Bemühung beharren
mögen bis das nde NsSeres Lebens A n($

( Die Predigt ergeht sıch ın wortreichen Ausführungen uber Gottesfurcht und
Menschenliebe, die formelhaft AEIN zusamımen gENANNT werden. In der Miıtte
längere Darlegungen, daß WIr Sunder sind und der Gnade (‚ottes HHSEGTEGT

Seligkeit bedürfen, daß WIr dazu u  a gelangen durch wahrhafte uße und Glau:
ben Nsern teuersten Erlöser, daß dieser Glaube durch tatıgen Gehorsam
wırksam sSeinNn muß, daß hne wahrhafte Heiligung und Erneuerung dem
Bilde CGottes hiler keine Beruhigung und dort keine dauerhafte Seligkeit OL-
ben werden kann Obwohl Herz dem allen zustimmt, finden WIr doch
1n unNns ein W iderstreben dagegen VO:  < Aber Jesus 11 unls selig machen, indem
C u11l5 gebietet, ersten nach dem Reich Gottes trachten un nach NVer-

gänglichen Gutern streben, uns selbst verleugnen und 1ıhm 1n seiner
Demut, Sanftmut un! Geduld nachzufolgen Wır mussen ulls unNsefer

eigenen Beschämung gestehen, daß kein anderer Weg 1LscIeI wahren Ruhe,
YARDe Seligkeit und Z Hımmel möglıch sel, als der VO  3 Jesus gewlesene.
Am Schluß wendet sıch die Predigt der folgenden Tage stattfindenden
Abendmahlsfeier un! mahnt:)
„ Wır wollen diesem 1NSCIMmM teuersten Heiland uns ufs Ca verbinden, se1INe
unendliche Liebe soll 1n Nserm anzcCn Leben mit Dankbarkeit gepriesen WeEI-
den und Mund un! Herz sollen bei unlls übereinstimmen, eWw1g den uhm
dessen erheben, der u1ls sehr geliebt und gewaschen VO!]  } Sunden mıiıt
seEINEM Blute; W 45S5 WIr hier leben 1M Fleisch, das wollen WLr eben 1mM. Glauben
des Sohnes (Gottes unı wollen unls immer mehr und mehr reinıgen VO:  3 aller
Befleckung des Fleisches und des Geistes und fortfahren mit der Heiligung 1N
der Furcht Gottes USW.



I1

Predigt üUber Matth

(Nach wechselnden Exordien folgt Textverlesung und Disposition:)
„Laßt u1ls5 untersuchen, WwOorin denn die Aufrichtigkeit des Herzens
stehe, WIr wollen uns überzeugen, daß s1e sowochl die Quelle aller Fröom-
migkeit un! Seligkeit auf dieser Welt als uch der Grund aller Seligkeit nach
diesem Leben sel, wollen WIr durch Bewegungsgründe u1ls suchen aufzu-
muntern, diese schr nötige Eigenschaft ASFEer Herzen erwerben.
Die Aufrichtigkeit des Herzens ber mMu sich außern ulls selbst,

Gott, SCIEH Nächsten.“

(Es folgen zwolf Seiten moralische Ausführungen 1M Sinne des Rationalismus,
zuletzt der Schluß

SEA u1l5 vielmehr wachsam sein über Nsern Herzen und uns immer mehr
un! mehr reinigen suchen VO:  3 aller Befleckung des Fleisches und des Geistes,
und fortfahren mit der Heiligung und der Furcht des Herrn, damit WILr
jenem Tage VOTLr dem heiligen ott moögen erscheinen, haben WIr denn gleich
keine vollkommene Heiligkeit hier erlangt, wird doch Aufrichtigkeit
ıhm angenehm se1n, WIr haben einen Erlöser, der u1ls unendlich geliebt
un gewaschen hat mit seinem Blute, dessen vollgültiges Verdienst wird
Schwachheit bedecken, denn WIr werden ohne Verdienst gerecht AaduS$s seiner
Gnade sSE€1 Ehre 1n Ewigkeit. Amen  :

111

Predigt über Rom 14 TT IN

(Keıin Exordium)

(Wır betrachten) „die nötiıge Beschaffenheit eiINnes Christen, WEENN ein WUur-
diger Untertan des Reiches Jesu Christi heißen wiıll Hıiıerzu ber werden
olgende wel Stücke erfordert: Eın Chrtist MU: seine Religion nıcht 1n
außerlichen Gebräuchen, sondern 1n der inneren Verehrung Gottes und 1n der
Ausübung der Tugenden stellen, die iıh: allein VOL Gott angenehm machen
können. Eın Christ mu sıch bemühen, die Aufrichtigkeit des erzens
erlangen, welche der Grund aller wahren Tugend un Frömmigkeit un die
Quelle alles inneren Friedens und einer dauerhaften Freude un! Glückselig-
keit ist.  *

(Der Schluß lautet:) „Laßt unls VOL dem Herrn Nserm Gott 1n einer uNnsScC-
heuchelten un rtechtschaffenen uße erscheinen, denn diese ist das einzige Miıt-
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tel, die Aufrichtigkeit HSTFE Herzen erlangen und den Frieden miıt Gott
ıIn Nserm Gewissen wiederherzustellen. Und wer wollte denn, wenn seine
Seele VOLr dem Allwissenden offenlegt.  9 siıch nıcht darstellen W1€E ist, wer

wollte enn dem twas verhehlen, dessen Augen die innersten W inkel NSIES

erzens durchgründen, werTr wird denn, WEeNnNn VOL dem Allmächtigen und
Gerechten ein Gelübde tut sıch nıcht VO  3 aNzZCIMN Herzen vornehmen, dem
selben mit allen seinen Kräften nachzukommen? SO wollen WIr denn oft VOL

(sott Busze; WIr wollen oft mit einem aufrichtigen Bekenntnis
I11STEeI Sunden und mit starken Vorsätzen ufs Künftige VOL dem Allmächtigen,
Gütigen und Barmherzigen erscheinen, ber uch jedesmal wollen WILr u
untersuchen, inwiewelılt WIr NSsSerm heiligen Gelübde und unNnsern gefaßten
Entschlüssen nachgekommen sind Das MUu: also. WE WIr ZUE uhe
NSITCS Geistes gelangen wollen, unablässige Bemühung se1in, daß WIr
die Ausschweifungen unrtechtmäßiger Ergötzungen vermeiden, welche dıe
menschliche Natur erniedrigen und notwendig Verwirrung un! Elend nach
sıch zıehen, daß WLr allen TIrıeb E Laster unterdrücken und beständig edle
Empfindungen un einen Geschmack Vergnügen des Verstandes und guten
erzens behalten aBßt u1l$s vielmehr wachsam se1in.  + (Die I  ygt schließt
VO  - hiıer aD mıit denselben Satzen w1e die unter Nummer

Predigt über Psalm 2—5)

Die Predigt ist 1n sehr schwieriger politischer und militärischer Lage gehalten
worden. SIie hat einen schönen rhetorischen Schwung un! 1St erfüllt VOI WAAaTL-

InerT, patriotischer Gesinnung. Die Gemeinde scheıint ausschließlich aus Miılıtär-
bestanden haben Seit nde des Jahres 1760 WAar die Lage des

Köni1gs des Erfolges VO!  - Torgau immer ungunstiıger geworden; kam
WAar zunächst keinen größeren Kampfhandlungen, aber WAar sehen,
daß Friedrichs milıtärische Kraft nde WAarl. während der Feind, Öster-
reicher und Russen, Stäiärke wuchs. 7Zu Herbstbeginn 1761 verschanzte sıch
der Kön1g 1M Lager VO Bunzelwitz, dicht nördlıch der Festung Schweidnitz,
die nde ptember 1N die Hand des Feindes fiel Der unerwartete der
Zarın Elisabeth Anfang Januar 1762 und der VO!  3 ihrem Nachfolger Peter 111
befohlene Rückzug der Russen und iıhr Ausscheiden aus der Koalition
Preußen rettete den König. Schleyermacher charakterisiert die Stiımmung Be
gınn des Frühjahrs 1761 als ein Schwanken zwiıischen Furcht und Hoffnung:
Furcht VOT weıteren schweren Schlägen Gottes un: Hoffnung auf seine Hılfe
Er ardert auf der Haltung, die 1N Ühnlicher Lage das Oolk Israel geze1igt
habe, un! nımmMt immer wieder Bezug auf den ext W1€e auf den anzen
Psalm 85 Seine Schilderung der Plagen des Krieges und der Segnungen des

6 )



Friedens ist VO: groher Eindringlichkeıit. Er sıeht 1M Krieg eine Zauchtrute Got
tes und nennt ıh: (ottes temdes Werk, während der Friede (sottes eigent-
liches und liebstes Werk se114), Sehr nachdrücklich spricht das Gewissen
seiner Höorer und mahnt Güte, Treue, Gerechtigkeit, Menschenlıebe, die
au$s der Liebe Gott entstehen mussen, und meınt, ST dann bestehe Hoffnung
auf ottes Barmherzigkeit, auf Einhalt des Blutvergießens un: Wiederkehr
des Friedens. Die n Predigt basıiert auf dem Vorsehungsglauben der Auf
klärung, ber innerhalb dieser Begrenzung ze1gt s1e doch mehr als die meisten
seiner Predigten 1N dieser Periode Schleyermachers schöne und reiche Begabung
als Redner und Prediger.

(Exordium)

„ESs ist nıchts natürlicher, als daß Furcht und Hoffnung bei unNns abwechseln
mussen, oft Wr mıit einem aufmerksamen Blick unNnsIe gegenwärtigen Um
stände, da Schicksal noch unentschieden ist, betrachten. Sehen WIr auf uns

selbst und unser Betragen, mussen WIT mit demütiger Seele R4
Herr, deine Gerichte sind gerecht, und mMussen alsdann mıit innerster Be-
schämung gestehen: du Herr, schlägst uns, aber W1T fühlen nıcht. Wır MuS-
SC aber uch der anderen Seite mMit Beschämung un! Danksagung tuühmen:
Herr, WwIr siınd nıcht wert aller Gnade und Treue, die du uns bewıiesen
hast Es sind I11U schon Jahre, daß der Herr dem Verderber gebot, das
Schwert zıehen: das Elend, welches der utigste Krieg, den die Geschichte
wıird aufzuweisen haben, angerichtet hat. kann keinem unter unNns verborgen se1In.
Wır sind alle Zeugen davon und hat u1ls selbst ZU el mitbetroffen. Und
hat denn jener klägliche Anblick, hat denn diese traurige Erfahrung See
len aufmerksam gemacht? Sınd WIr dahın gebracht worden, daß WL wahrhaftig

den (‚ott glauben, dessen Vorsehung uns sıchtbar geworden ist? Und
WEeNnn WIr überzeugt sind, daß der Allerweiseste nıcht ohne Absıcht straft,
sind dann unNns als gehorsamen Kindern die Absıiıchten NSIES züchtigenden
Vaters erfüllt, sınd WIr we1iser un:! frömmer geworden? me1ine Freunde, wird
nıcht, wenn Gew1issen diese Fragen beantworten soll, wird nıcht be1i uns
allen alsdann dıie gerechte Furcht entstehen: die Hand des Herrn wird schwer
über uns sein, der Herr wird noch nıcht dem Schwert gebieten, daß 1in
seine Scheide fahre und ruhe und stille sEe1 denn Süunden haben sıch
gehäuft und WIr haben des Übertretens immer mehr gemacht. ® sollen denn
jene traurıgen Ahnungen Nsern Seelen ein blödes Schrecken einjJagen? Neın,
melne Freunde, die wahre Religion kennt keinen andern als einen Gott, der da
barmherzig, gnädig un geduldig ist. Er.  $ der Herr Gott, straft uns ja
nıcht nach Nsern Süunden und vergilt u1l5 nıcht nach dem. W 4a5 Misse-

14) moöch hierin ine Lesefrucht aus uthers rıflten vermuten Nach 1778 hat
er ganz Iutherisch VO! Glauben gesagt, er sSe| e1n Regale der und ein DUrauteres erk ihres Eerbarmens Briefe m 40)



4TE verdient haben Er zurnt nıcht ewiglich, und seine Hand, die da schlägt,
weiß auch rechter eit wieder verbinden. Und haben WIrLr nıcht selbst
diese Langmut erfahren? KOönnen wWwIr nıcht bei allem Übel das wWwIr gefühlt,
noch seine verschonende Gnade preisen? Noch lebt der König, dessen Weeısheit

väterlıch füur unls 9 und durch dessen Hand der Allmächtige u1ls oft
hat Heıl wıiderfahren lassen. Es INag sıch wider iıh:; die halbe Welt verschwö-
IeN, die mächtigsten der Füursten mogen unzählbare Scharen ih A4uS$S-

senden, S1E moögen durch alles W 4S menschliche Klugheit un Überlegung
ordnen, geführt werden, dennoch der Herr seinem Gesalbten und
g1Dt Heiıl Nsermn Könige. Kaum zeigt sıch der Held, ergielt sıch ein

Mut die Seelen derer, die für das Vaterland streiten und macht s1e
sieghaft, daß S1e die ungeheure Zahl ihrer Widersacher zerstreuen wIe der
Staub dahinfährt. W 4S für Strahlen der Hoffnung Läßt unls nıcht hierin die
Vorsehung gleich den durch das schwärzeste Gewölk fallenden Blicken der
Sonne sehen! Und WwI1ie sollen WIr denn NUu be1 einer abwechselnden (Jemuts-
gestalt, da Furcht und Hoffnung zugleich Seelen bekämpfen (sıc!)
Betragen anstellen? Sollen WIr uns gänzlich der Furcht überlassen, daß ein
angstliches W/arten der Dınge, die och kommen sollen, uLls allen angeneh-
INnen Empfindungen untüchtig macht? Oder sollen die Strahlen der Hoffnung,
die WIr erblicken, Augen verblenden, daß WIr nıcht sehen das Übel, wel
hes noch uüber Nsern Häuptern schwebt? Sollen Wr Augen verschließen
VOLI der Ruthe, die noch beständig über uNls Schlägen aufgehoben
Jleibt. und (sollen wır) Herzen die noch fortdauernden Züchtigun-
24= 0! des Allmächtigen unempfindlich un uhllos machen? Beides, me1ine
Freunde, würde die göttliche Absıcht, beides würde für uns hochge-
fährlich sein. wollen WI1r enn die züchtigende Hand Gottes über uns

erkennen, und wollen als vernünftige und welse Christen feußig forschen, wel
hes das Verbannte sel. das unter uns hinweggetan werden musse, und W as

Schuldigkeit sen, damait, wWeNn dem Herrn gefiele, entweder
Plagen verlängern oder ıhnen en schleuniges nde machen, die noch
fortdauernden Trübsale ine fruchtbare Quelle eines reichen degens se1in könn-
ten. Wır wollen ber uch aus Nsern vorıgen Schicksalen un:! aus dem gna
digen Verfahren des Herrn HSE Gottes eiNe trostreiche Hoffnung auf die
Zukunft schöpfen (folgt Textverlesung).

Predigt

Wr befinden uns mit jenem Israel fast 1n aÜhnlichen Umständen. Ihre Auf
führung mußte dann für unls e1in lehrreiches Beıispiel se1InN. Eıne näahere Be-
trachtung ihres Gebets Gott soll u1ls5 ermuntern, ıhrem Exempel folgen.
Wır wollen aus demselben darstellen das Betragen 1nes durch außerordent-
liche Rettungen Z Preise des Höchsten aufgeforderten Volkes, welches VOIN



Herzen wünscht, daß der Allerhöchste seine Strafe VOonNn ıhm bwende Eın
solches olk MUu: die züchtigende Hand Gottes über ıch erkennen und
seine Gerichte nıcht VO:  3 ungefähr, sondern als strafende und belehrende Mittel
ansehen, s1e Zur Besserung ihres W andels bringen, MuUu diejenigen
Pflichten ausüben, die ıhm das Unglück selbst ZU. Glück und die Truübsal ZUr

künftigen Freude machen können, mMu endlich be1 Fortdauer der Not
nıcht5 sondern die Gnade un Barmherzigkeit Gottes, die großen Ret
tungen, welche Gott ıhm bei andern Vorfällen hat wıderftahren lassen, ZU

festen Grunde seiner Hoffnung machen, daß uch seine mächtige Hılfe bald
ihrer gänzlichen Befreiung sıch zeigen werde.“

(Gegen Schluß der Predigt heißt es:) „Ach daß der Herr rtedete! Ja, daß C}
UuNs teden möchte, ber nıcht Nur in seinem Zorn, daß Friede zusagte

seinem Volk! Freilich, meine Freunde, der Friede ist das alleredelste, das beste
und vortrefflichiste unter den Menschen. W enn WIr allem nachdenken und alles
zusammennehmen, W 45 ein Volk erhöhen un: ein Land Zur Wohnung des Se
DCNDS und der Freude machen kann, WIr mögen dieses stark und schön be
schreiben als WIr wollen der können, WIr werden nıe stärker ausdrücken
als mit dem einzigen Wort Friede. Der Friede ist uch Gottes eigentliches und
allerliebtes Werk, darum sich uch den Gott des Friedens HNENNECN Läßt Gerichte
und Strafen sind se1n temdes Werk, und U die Bosheit der Menschen macht
S1Ee nötig. An sıch selbst wıiıll und liebt Gott nıchts als den Frieden, und hat des
CI uch die Wurzel davon, nämlich Sanftmut un:! Menschenliebe in
aller Seelen gepflanzt. W uünschen WIr 1U dieses allerteuerste Pfand der Liebe
Gottes durch Gebet und W andel unls erwerben, laßt uns Guütig-
keit und Menschenliebe ausüben, enn Gott, der ein Gott der Liebe ist, g1ibt
den Frieden Nur denen, die ihm nachjagen. Seid bartmherzig, WwW1e Her V ater
1mM Hımmel barmherzig ist Gütigkeit, Santftmut un! Menschenliebe! du
gehst doch über alles, W 45 1mM Hımmel und auf Erden bewundert un geehrt
wird  9 denn du bist Gottes und der Menschen größte Eigenschaft! musse
denn Gute un Treue, Gerechtigkeit und Menschenliebe in aller Herzen
wohnen! Wır haben ja gesehen, und die traurigste Erfahrung lehrt uns

bis auf den jetzigen Augenblick, wieviel Unglück, Elend und Jammer der Man:-
gel dieser Tugenden über Länder und Völker führt Woher entstehen die Kla
SCH, welche W ıtwen und W aısen SCH Hiımmel senden? Woher die TIränen un:
das Jammergeschrei des unglückseligen Landmanns? Woher die ängstlichen
Seufzer der bedrängten Einwohner der Städte? Lieblosigkeit, Härte und Grau-
samkeit sind die bitteren Quellen jener Iränen. 1eviel Übel würden nıcht
1mM Gegenteil uch beii der fortdauernden Plage des Krieges vermieden werden,
wenn Ireue, Gottesfurcht un:! Menschenliebe den Kriegsmann 1n seinen Hand-
lungen und 1n allen seinen Unternehmungen begleiteten. Und wieviel
friedener und glüc)  er wuüurdet iıhr selbst SCUN. me1ine Brüder, wenn TIreue
1n Dienst, wWEenNnl Sanftmut und Menschenliebe 1N Betragen sıch



a2ußerten! Wenn 1116 Oberen und Vorgesetzten uch mit Sanftmut, Weisheıt
und Liebe regieren, se1id iıhr annn nıcht Störer eigenen Ruhe, wenn ihr
durch Ungehorsam un störrisches Wesen S1ie ZurFr Schärfe nötigt, und wel1lll

ihr M1t W iderwillen und Zwang das tut, W 24a5 eUTE Pflıcht und Schuldigkeit?
Wieviel vergnugter wurdet iıhr in dem Stande, den euch die Vorsehung aNnsC-
w1iesen hat,  ' leben, wenn ıhr Eintracht mıit Brüdern unterhaltet und Gute
und Freundlichkeit alle Menschen ausubt. W ievielem (Gram und Kum
HGT wuürdet iıhr entgehen, Gewissensbisse un angstliche Schrecken VOLr der
Zukunft wuürden Isdann nıcht mehr ure Seele martern, denn der teue und
rtedlich gesinnte Menschenfreund ist mut1ig und getrost uch dann, WE Eid

Öchten wIr doch über:un!: Pflicht ıh den größten fahren rufen
u selnN, me1ine Freunde, wI1€e sehr uch WwIr alle durch etragen die
angenehme Botschaft des Friedens beschleunigen könnten! W enn namliıch ein
jederäußerten! Wenn eure Oberen und Vorgesetzten euch mit Sanftmut, Weisheit  und Liebe regieren, seid ihr dann nicht Störer eurer eigenen Ruhe, wenn ihr  durch Ungehorsam und störrisches Wesen sie zur Schärfe nötigt, und wenn  ihr mit Widerwillen und Zwang das tut, was eure Pflicht und Schuldigkeit?  Wieviel vergnügter würdet ihr in dem Stande, den euch die Vorsehung ange-  wiesen hat, leben, wenn ihr Eintracht mit euern Brüdern unterhaltet und Güte  und Freundlichkeit gegen alle Menschen ausübt. Wievielem Gram und Kum-  mer würdet ihr entgehen, Gewissensbisse und ängstliche Schrecken vor der  Zukunft würden alsdann nicht mehr eure Seele martern, denn der treue und  redlich gesinnte Menschenfreund ist mutig und getrost auch dann, wenn Eid  .. Möchten wir doch über-  und Pflicht ihn zu den größten Gefahren rufen  zeugt sein, meine Freunde, wie sehr auch wir alle durch unser Betragen die  angenehme Botschaft des Friedens beschleunigen könnten! Wenn nämlich ein  jeder .... Treue und Fleiß in der Beobachtung seiner Schuldigkeit, Ehrfurcht  gegen Gott in seinem ganzen Wandel und .... freundliche, herzliche Liebe  gegen seinen Nächsten wollte an den Tag legen! Darin übe sich ein jeder, der  sich des Namens eines rechtschaffenen Patrioten, eines Liebhabers des Friedens  und eines redlichen Christen würdig machen will; es trete ab von aller Un-  gerechtigkeit, wer Religion, Vaterland und den König liebt! Und dann laßt  uns in einem wahrhaften und kindlichen Vertrauen auf die Gnade und Barm-  herzigkeit des Herrn unsres Gottes alles Gute und Heil aufs Künftige von ihm  erwarten. Ferne sei von uns die ängstliche Sorge dessen, was noch unser Schick-  sal in dem Zukünftigen sein könne! Laßt uns vielmehr ein unablässiges Gebet  zu dem schicken, der die Herzen der Könige in seiner Hand hat und sie len-  ken kann, wohin er will .... Er, der Herr unser Gott, wird ferner seinem  Volke Heil geben und uns segnen mit Frieden. Es werden die erwünschten  Boten wieder zu uns kehren, welche Gutes, Heil und Zufriedenheit verkündi-  gen. Die Schwerter werden zu Sicheln und die Spieße zu Pflugscharen werden.  Der verscheuchte Landmann wird mutig an seine Arbeit gehen und den Gott  preisen, der nach so langem Unglück einen neuen Segen hervorkeimen läßt.  Der aus den Gefahren errettete Kriegsmann wird die Stärke des Allmächtigen  rühmen, der mit ihm gewesen, und wir alle werden durch soviel Erfahrungen  gebessert seiner immer größeren Gnade und Huld fähig werden, und mit dem  ganzen Volk rühmen und singen können: gelobt sei der Name des Herrn jetzt  und in Ewigkeit. Amen.“  Das Manuskript enthält am Rande mehrere Einfügungen und Zusätze, ver-  mutlich Abänderungen für spätere Wiederholungen der Predigt. Darunter im  Exordium folgende:  „Wir begehen ja selbst an dem heutigen Tage feierlich und mit den dankbar-  sten Gesinnungen unsres Herzens eine ganz außerordentliche Hilfe und Ret-  tung, die uns Gott hat widerfahren lassen, indem er einen unster mächtig-  sten Feinde zu unserm Freunde gemacht und uns an demselben einen treuen  %0Treue un Fleiß 1n der Beobachtung seiner SC igkeit, Ehrfurcht

Csott 1in seinem anzch W andel undäußerten! Wenn eure Oberen und Vorgesetzten euch mit Sanftmut, Weisheit  und Liebe regieren, seid ihr dann nicht Störer eurer eigenen Ruhe, wenn ihr  durch Ungehorsam und störrisches Wesen sie zur Schärfe nötigt, und wenn  ihr mit Widerwillen und Zwang das tut, was eure Pflicht und Schuldigkeit?  Wieviel vergnügter würdet ihr in dem Stande, den euch die Vorsehung ange-  wiesen hat, leben, wenn ihr Eintracht mit euern Brüdern unterhaltet und Güte  und Freundlichkeit gegen alle Menschen ausübt. Wievielem Gram und Kum-  mer würdet ihr entgehen, Gewissensbisse und ängstliche Schrecken vor der  Zukunft würden alsdann nicht mehr eure Seele martern, denn der treue und  redlich gesinnte Menschenfreund ist mutig und getrost auch dann, wenn Eid  .. Möchten wir doch über-  und Pflicht ihn zu den größten Gefahren rufen  zeugt sein, meine Freunde, wie sehr auch wir alle durch unser Betragen die  angenehme Botschaft des Friedens beschleunigen könnten! Wenn nämlich ein  jeder .... Treue und Fleiß in der Beobachtung seiner Schuldigkeit, Ehrfurcht  gegen Gott in seinem ganzen Wandel und .... freundliche, herzliche Liebe  gegen seinen Nächsten wollte an den Tag legen! Darin übe sich ein jeder, der  sich des Namens eines rechtschaffenen Patrioten, eines Liebhabers des Friedens  und eines redlichen Christen würdig machen will; es trete ab von aller Un-  gerechtigkeit, wer Religion, Vaterland und den König liebt! Und dann laßt  uns in einem wahrhaften und kindlichen Vertrauen auf die Gnade und Barm-  herzigkeit des Herrn unsres Gottes alles Gute und Heil aufs Künftige von ihm  erwarten. Ferne sei von uns die ängstliche Sorge dessen, was noch unser Schick-  sal in dem Zukünftigen sein könne! Laßt uns vielmehr ein unablässiges Gebet  zu dem schicken, der die Herzen der Könige in seiner Hand hat und sie len-  ken kann, wohin er will .... Er, der Herr unser Gott, wird ferner seinem  Volke Heil geben und uns segnen mit Frieden. Es werden die erwünschten  Boten wieder zu uns kehren, welche Gutes, Heil und Zufriedenheit verkündi-  gen. Die Schwerter werden zu Sicheln und die Spieße zu Pflugscharen werden.  Der verscheuchte Landmann wird mutig an seine Arbeit gehen und den Gott  preisen, der nach so langem Unglück einen neuen Segen hervorkeimen läßt.  Der aus den Gefahren errettete Kriegsmann wird die Stärke des Allmächtigen  rühmen, der mit ihm gewesen, und wir alle werden durch soviel Erfahrungen  gebessert seiner immer größeren Gnade und Huld fähig werden, und mit dem  ganzen Volk rühmen und singen können: gelobt sei der Name des Herrn jetzt  und in Ewigkeit. Amen.“  Das Manuskript enthält am Rande mehrere Einfügungen und Zusätze, ver-  mutlich Abänderungen für spätere Wiederholungen der Predigt. Darunter im  Exordium folgende:  „Wir begehen ja selbst an dem heutigen Tage feierlich und mit den dankbar-  sten Gesinnungen unsres Herzens eine ganz außerordentliche Hilfe und Ret-  tung, die uns Gott hat widerfahren lassen, indem er einen unster mächtig-  sten Feinde zu unserm Freunde gemacht und uns an demselben einen treuen  %0freundliche, herzliche Liebe
seinen Nächsten wollte den Lag legen! Darın übe sich e1In jedert, der

sich des Namens eines rechtschaffenen Patrıoten, eines Liebhabers des Friedens
und eines tedlichen Christen würdig machen will; ab VO aller ®
gerechtigkeit, wer Religion, V aterland und den König liebht! Und dann aßt
uns 1in einem wahrhaften un! kindlichen Vertrauen auf die Gnade un! Barm-
herzigkeit des Herrn NsIiIes ottes alles Gute und Heıl ufs Künftige VO  3 ihm
etwarten Ferne se1 VO!  - uNs die angstliche dorge dessen, W 45 noch Schick-
al in dem Zukünftigen sein könne! aßt uNs vielmehr ein unablässiges Gebet

dem schicken, der die Herzen der Könige in seiner Hand hat und S1e len.
ken kann, wohin 11äußerten! Wenn eure Oberen und Vorgesetzten euch mit Sanftmut, Weisheit  und Liebe regieren, seid ihr dann nicht Störer eurer eigenen Ruhe, wenn ihr  durch Ungehorsam und störrisches Wesen sie zur Schärfe nötigt, und wenn  ihr mit Widerwillen und Zwang das tut, was eure Pflicht und Schuldigkeit?  Wieviel vergnügter würdet ihr in dem Stande, den euch die Vorsehung ange-  wiesen hat, leben, wenn ihr Eintracht mit euern Brüdern unterhaltet und Güte  und Freundlichkeit gegen alle Menschen ausübt. Wievielem Gram und Kum-  mer würdet ihr entgehen, Gewissensbisse und ängstliche Schrecken vor der  Zukunft würden alsdann nicht mehr eure Seele martern, denn der treue und  redlich gesinnte Menschenfreund ist mutig und getrost auch dann, wenn Eid  .. Möchten wir doch über-  und Pflicht ihn zu den größten Gefahren rufen  zeugt sein, meine Freunde, wie sehr auch wir alle durch unser Betragen die  angenehme Botschaft des Friedens beschleunigen könnten! Wenn nämlich ein  jeder .... Treue und Fleiß in der Beobachtung seiner Schuldigkeit, Ehrfurcht  gegen Gott in seinem ganzen Wandel und .... freundliche, herzliche Liebe  gegen seinen Nächsten wollte an den Tag legen! Darin übe sich ein jeder, der  sich des Namens eines rechtschaffenen Patrioten, eines Liebhabers des Friedens  und eines redlichen Christen würdig machen will; es trete ab von aller Un-  gerechtigkeit, wer Religion, Vaterland und den König liebt! Und dann laßt  uns in einem wahrhaften und kindlichen Vertrauen auf die Gnade und Barm-  herzigkeit des Herrn unsres Gottes alles Gute und Heil aufs Künftige von ihm  erwarten. Ferne sei von uns die ängstliche Sorge dessen, was noch unser Schick-  sal in dem Zukünftigen sein könne! Laßt uns vielmehr ein unablässiges Gebet  zu dem schicken, der die Herzen der Könige in seiner Hand hat und sie len-  ken kann, wohin er will .... Er, der Herr unser Gott, wird ferner seinem  Volke Heil geben und uns segnen mit Frieden. Es werden die erwünschten  Boten wieder zu uns kehren, welche Gutes, Heil und Zufriedenheit verkündi-  gen. Die Schwerter werden zu Sicheln und die Spieße zu Pflugscharen werden.  Der verscheuchte Landmann wird mutig an seine Arbeit gehen und den Gott  preisen, der nach so langem Unglück einen neuen Segen hervorkeimen läßt.  Der aus den Gefahren errettete Kriegsmann wird die Stärke des Allmächtigen  rühmen, der mit ihm gewesen, und wir alle werden durch soviel Erfahrungen  gebessert seiner immer größeren Gnade und Huld fähig werden, und mit dem  ganzen Volk rühmen und singen können: gelobt sei der Name des Herrn jetzt  und in Ewigkeit. Amen.“  Das Manuskript enthält am Rande mehrere Einfügungen und Zusätze, ver-  mutlich Abänderungen für spätere Wiederholungen der Predigt. Darunter im  Exordium folgende:  „Wir begehen ja selbst an dem heutigen Tage feierlich und mit den dankbar-  sten Gesinnungen unsres Herzens eine ganz außerordentliche Hilfe und Ret-  tung, die uns Gott hat widerfahren lassen, indem er einen unster mächtig-  sten Feinde zu unserm Freunde gemacht und uns an demselben einen treuen  %0B der Herr Gott, wırd ferner seinem
Volke Heil geben und uns SCHIICN mit Frieden. Es werden die erwuünschten
oten wieder uns kehren, welche Gutes, Heil und Zufriedenheit verkuünd1-
DEN Die Schwerter werden Sıcheln und die Spieße Pflugscharen werden.
Der verscheuchte Landmann wıird mutig seine Arbeit gehen und den Gott
preisen, der nach langem Unglück einen degen hervorkeimen Laßt
Der au den Gefahren errettete Kriegsmann witd die Stirke des Allmächtigen
rühmen, der muiıt ıhm ZEWESEN, und WIr alle werden durch sovıiel Erfahrungen
gebessert seiner immer größeren Gnade und uld fähig werden, und mit dem
anzcCNHN Oolk tuüuhmen und sıngen können: gelobt sSEe1 der Name des Herrn jetzt
und 1in Ewigkeit. Amen  mx

Das Manuskript enthält Rande mehrere Einfügungen und Zusätze, Vefl-

mutlıch Abänderungen für spatere Wiederholungen der Predigt. Darunter 888
Exordium olgende:
„Wır begehen ja selbst dem heutigen Tage feierlich und mit den ankbar
sten Gesinnungen NSsSres Herzens 1nNe Zanz außerordentliche Hılfe und Ret-
Cung, die uns Gott hat wıderfahren lassen, indem einen NSsrer mächtig-
sten Feinde Freunde gemacht und uns demselben einen treuen



Bundesgenossen, einen mächtigen Freund und zugleich einen Schrecken Nsrer
Feinde gegeben hat; und das alles einer Zeıt, da nıcht NUur NSsere Feinde,
sondern uch die, wohl mit uns meınten, fest glaubten, daß Aaus mit
u1lls ware, auf daß die N W elt Z mMusse: das hat Gott Darum
soll uch der Name des Herrn VO  3 u11l geptiesen werden. Ihm allein gebührt
hre und Dank afür  C6
Am Jan 1762 WAar die Zarın Elisabeth gestorben. Ihr Nachfolger, Peter 111
schloß sofort ein Bündnis mit Friedrich Gr.

Predigt über Eph SDB

Über einen 1traum VOon fast ehn Jahren 1760 bis L£70 sind KonzepteSchleyermachers nıcht erhalten. Man darf annehmen, daß der aufklärerische
Inhalt in dieser eıit derselbe geblieben ist Am Schluß dieser x  1 heißt

„Erwäget denn, Christen, daß der degen des Bundes durchaus ge1ist-Licher Segen sel, daß N: Religion un alle ihre Veranstaltungen, ihre
Lehren ihr Irost und ihre Verheißungen Nur das einzige ZALT Absıcht haben,

uns wahrhaftig Tugendhaften machen:;: Nur dem nde ist S1Ce VO
ott uns geschenkt worden, un hierzu laßt uns denn uch allen Segen des
Christentums treuliıch und gewissenhaft anwenden, und $  tt verleihe u15 seine
Gnade dazu Jesu Christi willen. Amen.“

VI

Predigt über Joh
Form und Inhalt dieser Predigt siınd Jehrhaft. nuchtern und trocken. Überall
wırd der Vernunftglauben der Aufklärung stark siıchtbar. Meyer (S 2723
hält diese Predigt für besonders typisch für Schleyermachers Tugendtreligionun! Moralismus. Das ebet VOL der Predigt lautet:

„Ewiger Sohn Gottes, mächtiger Erlöser der Menschen, der du eines besseten
Bundes Miıttler geworden bist als Moses WAaTr, du hast uch unNns VO  - dem
beschwerlichen Joche der Satzungen befreit und dagegen das sanftere Jochdeines Evangeliums auf Nsefe Schultern gelegt; WI1r preisen dich für diese
deine große Gute und erkennen mıt dankbarer Seele den überschwänglichenReichtum der Barmherzigkeit, dessen uch WIr, deine Erlösten, dadurch sind
teilhaftig geworden. Laß I1U.  — uch in der Gnade worın Wr stehen,
ständig beharren, laß S1C immer höher schätzen, und S1E dann uch dazu
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anwenden, daß WIr die große Seligkeıit erlangen, die du ulls erworben hast
Amen C6

Als Disposıition formuliert Schleyermacher w1e olg! „1 Wır erwagen hierbei
den Gegensatz selbst, der 7zwischen dem Gesetz Mosıs gemacht wird und der
Gnade un W ahrheıt, durch Christum geworden, werde ich zeigen, daß
das (esetz Mosıs nie die Absıcht gehabt hat, ine ewige Vorschrift bleiben,
sondern bloß als ine vorbereitende Anleıtung diente, die Menschen
dem Evangeliıum bringen, und daraus wird dann die Vortrefflichkeit des
Evangeliums Christı VO:  - selbst hervorleuchten.“

VII

Predigt über Joh

Hıer scheint siıch ein Akvzent 1in Schleyermachers Predigtweise anzukündit-
ZCN Ich kann E:R. Meyer nicht zustimmen, wenn VO allen Predigten
Schleyermachers VOL B Sa daß Nur Bibelsprüche un formelhafte Wen:-
dungen gebrauche, wenn Von der Gottessohnschaft Jesu und V O!  3 der Ver
söhnung spricht, daß dabe1i jedes persönliche Wort verme1lidet und die
W iarme der persönlichen Überzeugung und Erfahrung vermissen Läßt. In den
ahren ist Schleyermacher mıt Lavaters Schriften bekannt geworden.
Aus seinem Brief V O! Maı 1773 Lavater 15) geht hervor, daß sıch leb
haft mit ihnen beschäftigt hat Fıne Folge davon scheint sein, daß VO:  3

dieser eIit die Person Jesu freilich Jesus als Lehrer der Tugend, als
Vorbild der Menschenliebe, als Beispiel des Gehorsams Gottes Gebote
viel stärker als bisher 1n seinen Predigten Erwähnung findet, un! dies offenbar
durchaus mit innerer Beteiligung un W arme. Schon die Textwahl dieser Jahre
legt den Gedanken nahe, daß Schleyermacher viel über die Bedeutung Jesu 1mM
Zusammenhang der Vernunftreligion nachgedacht hat

Im Exordium heißt „Die Liebe des Nächsten ist eines der ersten Gebote des
Chrıistentums, und dieses Gebot ist zugleich ein unleugbarer Bewe1lis VO]  - der
Göttlichkeit des Evangeliums Jesu Christı. Unser Erlöser selbst hat die Aus:
übung dieses Gebotes einem unterscheidenden Merkmal derer gemacht, die
einen rechtmäßigen nspruc auf den Namen seiner unger behaupten wol-
len Wenn uns demnach dem W achstum, der hre und oll
kommenheit des Christentums etwas gelegen ist, laßt uns der Ausübung
einer allgemeinen un! aufrichtigen Menschenliebe VO|  3 Herzen unls befleißigen;
WIr wollen u1ls dazu durch die gegenwärtige Betrachtung untereinander auf
ordern. Gott verleihe uns dazu seinen Beistand.“
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Hierauf folgt Textverlesung und folgendes Gebet „Göttlicher Erlöser, du hast
unNs unendlich viel mehr geliebt als WIr jemals begreifen vermoögen. Du
kennst ber Schwachheit und weıißt. daß Wr dich in dem Grade. Ww1e€e WIr
sollten, nıcht wiederlieben können. Darum hast du diese 1ebe derer, die du
mit deinem Blute erkauft hast, als ein untrügliches Merkmal, daß WIr dich
Llieben und dir angehören, befohlen. möchte doch dieser dein Befehl, den du
selbst mit deinem Tode versiegelt hast, VO:  . uns mit aufrichtigem Herzen beo:  T“
achtet werden. Dazu verleihe unNs deine Gnade deiner ewigen Liebe
Barmherzigkeit en Amen.‘ nd
Dıie Predigt wiıll nach Anleitung des Textes VB der allgemeinen Gute oder
Liebe des Nächsten reden, und dem nde den Begriff der allgemeinen
1ebe festsetzen und ihre Quelle untersuchen, die Wirkungen dieser 1ebe
zeigen, und das Beispiel 1NS5ifes Heıilandes als ine rmunterung Zzur Aus
übung efIse vorstellen“.

(Zu „Der erste und wichtigste Begrıff, den WIr unNls VO:|  - der Weisheit und
Gute des Schöpfers machen können, ist doch dieser: daß die tdnung der Welt
und die Vollkommenheit und Glückseligkeit seiner vernünftigen Geschöpfe
die Hauptabsicht aller seiner Werke ist, und diese Absıcht erreichen,
dazu sollen alle Kräfte, die Gott in die Natur gelegt hat, und Iso uch die
Kräfte un Fähigkeiten vernünftiger W esen wirksam sein. Das 1st aber die
efste und natürliıche Folge der Liebe, daß S1E antreıbt, die Absıchten un:! W un
sche dessen, den WIr lıeben erfüllen. Nun aber Lißt sıch nıcht begreifen,
w1e WIr Gott Lieben oder Z Erfüllung seiner welisen und gütigen Absichten
auf irgend 1ne Weise twas beitragen können, als adurch, daß WIr die ( 1HCK-
seligkeit 1ISTGT Nebenmenschen auf alle mögliche Art suchen erhalten und

befördern

(Zu Die erste Wirkung der christlichen Liebe ist die Ausübung einer allgeme1inen Billigkeit und Gerechtigkeit alle Menschen

(Zu Niemals hat die Welt ein vollkommeneres Beispiel der Liebe gesehen,als das W asSs Jesus in seiner eigenen Person iıhr hinterlassen hat. Seine Liebe wAar

allgemein, großmuütig un! zäartlıch. S1e War nıcht auf en besonderes Land oder
Volk gerichtet, sondern das N menschliche Geschlecht sollte seiner Er-
lösung teilnehmen, und VO!]  - seinem Lichte sollten segensreiche Strahlen über
den al Kre1is der Erde sıch ausbreiten wI1Ie teizend ist das Bild,
welches uns die Evangelıen VO  . iıhm darstellen. Stets sein Herz mit einer
brünstigen Liebe SCHCN die Menschen, die seine Brüder NannNtTe, angefüllt,und seine Bemühung WAar allezeit stark; ihnen Le1ib und Seele nutzliıch

se1in. Hiıerzu suchte allenthalben Gelegenheit, indem umherzog ;ohl
zutun und 1n dieser Absıcht VO]  - einem Ort dem andern reiste. Es wWAar seine



Lust, N. Tage unter dem Gedränge des Volkes sein und ine N:
Menge enschen sıch haben, NUur ihnen seine Liebe und W7ohl
tätigkeıt auszuuüben. Er entzog siıch selbst die Bequemlichkeiten des Lebens,
Hohen und Niedrigen, Reichen und Armen, Gelehrten und Ungelehrten sich
nutzlıch machen und dergestalt ein allgemeiner Wohltäter der Menschen
SCIN Unser Heiland WAar der aufrichtigste und zärtlichste Freund seiner
Jünger, und als ein solcher bewies die vollkommenste Nachsıcht ihre
Fehler, und seine Sanftmut ihre Vergehungen WwWAar mit dem aufrichtig-
sten Eıfer für iıhr Wohl verbunden. Wollen WIr 1U ren, Christen

heißen, und wunschen Wr diesen Namen mit Recht führen, Laßt ul

uch den innn Jesu annehmen, VO!  3 dem Geiste der Menschenliebe, der in ıhm
Daswohnte, u1ls beherrschen, und wandeln, w1Ie gewandelt hat

sind die wahren Merkmale rechtschaffener Christen und Nächsten-
liebe) W o diese Kennzeıichen siıch finden da ist das Zeugni1s der Kındschaft
gewiß un! die Hoffnung des ewigen Lebens gegruündet , aßt 11115 denn
anzıehen die Liebe. die da 1st der Inbegriff aller Tugenden oder des Gesetzes
Erfüllung und das and der Vollkommenheit. Laßt N5 mıit redlichen Herzen
trachten, dem allervollkommensten Muster immer näher kommen, welches
der große Urheber Religion uns gegeben hat Wır werden alsdann die
wahre Ehre davon tragen, daß Wr der Welt ine rühmliche Meinung VOILL der
Religion, die WIr bekennen, beigebracht, und daß WIr das allervortrefflichste
Beispiel der Menschenliebe, welches Erlöser der Welt gegeben hat, WI1e-
derum erneuert haben Von ıhm selbst aber werden Wr dereinst die erfreu-
lLiche Einladung hören: Ihr, die ihr MIır nachgefolgt seid, kommt her und C1-

erbet das Reıch, das uch reitet ist VO  - Anbegıinn der Welt. Amen  :

V

Predigt über etr ES—

uch diese Predigt zeigt, W1e Schleyermachers Denken uıch stark mit Jesus be
schäftigt. Im Gebet VOLr der Predigt heißt „Gott, der du der einzige Geber
aller vollkommenen Gaben un der Anfänger und Vollender alles Guten bist,
wirke du selbst durch deinen Geist 1n unNsSs Hen den Glauben deinen Sohn,
uUuNserIn Heiland und Seligmacher Jesus, un:! laß diesen Glauben 1n tätiger 1ebe
un 1n einem gottseligen W andel uns sichtbar werden deiner Ehre
und Zur Beförderung unsrer Seligkeıit. Amen  C6

Im nachstehenden wıird die n Predigt in iıhrem Gedankengange mitgeteilt.
Dabe!1 stehen wörtliche Anführungen aus Schleyermachers Konzept 1n 59

„Ich will reden VO!  - den seligen Wiırkungen des Glaubens Jesum nachdem
iıch vorher die eigentliche Beschaffenheit dieses Glaubens werde CErWOgEN
haben.“ Daß Jesus der Sohn Gottes und der verheißene Messias sel, wWAar die



Überzeugung der Apostel und der Hauptinhalt ihrer Predigt Man könnte jel-
leicht SCH, daß die christliche Religion CM ihrer erhabenen Begriffe VO:!  -

Gott, ihres vernünftigen Gottesdienstes, iıhrer vorgeschriebenen Ordnung der
uße und Vergebung der Sunden und SCn ihrer Befriedigung des allgemein-
menschlichen Verlangens ach Unsterblichkeit „keiner andern Empfehlung

die Menschen bedürfe“ ber die Geschichte habe bewiesen, daß „die
herrlichsten Lehren und Vorschriften die Verbesserung des Menschengeschlechts
nıcht haben bewirken können, weil die welche solche Lehren gaben, nıcht das
Vermögen hatten, S1IE mit Ansehen und Kraft unterstutzen“. Jesus mulßte
daher die Menschen VO:  3 seiner göttliıchen Sendung überzeugen. Mittel, den
Glauben Jesu Sendung und Person wecken, seine W undertaten.
Aber schon Jesus selig sind, die nıcht sehen und doch glauben. Woher
kommt CS; daß 1n der Gegenwart sehr viele nıcht glauben un noch mehr
ihren Glauben Nur außerlich bekennen? Ist der Gegenstand des Glaubens
ders geworden? ber ist doch derselbe Jesus, den die Apostel predigten
„der mit göttlicher Wurde zugleich die menschliche Natur in ihrer höchsten
Vollkommenheit vereinigt, der das vollkommenste Beispiel der zärtlichsten
Menschenliebe, der reinsten Tugend, der aufrichtigsten Demut und der eI-
habensten Frömmigkeit“ wW2.  b Vielleicht sind 1mM Laufe der Jahrhunderte die
Beweggründe des Glaubens schwächer, die Hindernisse stärker geworden? Die
Ursache VO Unglauben der Menschen in NseIn erleuchteten Zeıiten kannn 1Ur
sSeIN „der Ungehorsam wider die Aussprüche der Vernunft, die Luste und
Leidenschaften, die sıch den Vorschriften des Evangeliums widersetzen, un
der eitle un fleischliche Sinn, der sich der Ordnung des Glaubens Jesus
und seiner Lehre nicht unterwerfen will‘ Daran hiegt auch, daß soviele
Christen sıch war außerlich Zu. Glauben Jesus bekennen und doch 1n Ge
sinnung und W andel nıchts davon zeigen. Solcher otfe Glaube ist nıchts
besser als Unglaube. Die Natur des Glaubens fordert, daß wirksam un
kräftig werde in der Liebe Jesus. AVATS WIr ott seiner Vollkommen-
heıt, seiner Gute un!: W eisheit willen lieben, sollen WwWIr uch Jesus, den He1-
and der enschen lıeben, denn ob gleich nıicht mehr sıchtbar auf Erden ist,

ist doch seine Macht. die ıhm der V ater gegeben hat, un! die Gewalt, die
1m Hiımmel un: auf Erden besitzt, uch jetzt noch sichtbar 1n seiner Kirche,

und WIr empfinden die Wiırkungen seiner Liebe Unsrte Liebe ıhm gründet
sıch auf seine persönliche Vollkommenheit, die als der ewige Sohn Gottes, als
der Herr der Herrlichkeit besitzt:; 1n ıhm sehen WIr die liebenswürdigsten Eıgen-
schaften (Gottes wIıe 1n einem getreuen Bilde sich abspiegeln, in ıhm wohnt
die N Fülle der Gottheıit. S1ie gründet sich ber uch auf Jesu unaussprech-
liche Gute und auf alles, W 9a5 für uNns getan hat Er hat, obwohl göttlich,

menschliche Natur ANSCHNOMMNMEN, ist durch sein Leben das ollkom
menste Muster auf dem Wege der Tugend geworden, hat durch seine goött-
Liche Lehre ein helles Licht auf Erden angezündet, hat Irrtum und Aber-
glauben vertrieben und Nsern Verstand erleuchtet, hat durch seinen Tod
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Gewissen befriedigt und durch seine Auferstehung die Hoffnung der
Unsterblichkeit uns erworben. Nur gedankenlose und unempfindliche Seelen
bleiben davon ungerührt, aber der Christ, der Jesus als seinen Erlöser
und Heiland V O!  3 Herzen glaubt, wird mit innıgster Liebe und Dankbarkeit
erfüllt, we1nlll aufmerksam erwagt, w 245 Jesus für ih und das Menschen-
geschlecht getan hat. „deIinNe großmütige Liebe, die iıh Dewog, seine himmlische
Hoheit verlassen, 1N Natur und Elend sıch einzukleiden, und
dann noch unsertwillen bis ZUr tiefsten Erniedrigung, b1Ss Z schmäh-
lichsten ode Gehorsam beweıisen, diese göttliche Großmut, die W ürdi-
ZUNS dieser tiefsten Herablassung und iıhre Vorteile für Geschlecht, die
sich bıis 1n die Ewigkeit erstrecken, die ordern die N Gegenliebe einer jeden
menschlichen Seele.“ Diese Liebe sollen WIr in uNscCIeEeN eben zeigen, w1e
die ersten Christen schon So haben S1IE schon SA eıit Kaiser Trajans
bei ıhren Zusammenkünften ıh als Gott verehrt, ihm Lobgesänge
und sıch ZUr TIreue ih verpflichtet. Sie haben ıhren Wohlstand, ihre
uhe und selbst ıhr Leben für ıh aufgeopfert und mıit brennendem Eitfer das
Reich Jesu auf Erden auszubreiten gesucht. So darf {  - uch VO!  - u15 VeLI-

langen, daß das Andenken Jesus u1ls VO  - Herzen jeb sein SOLL, daß wIr
uns nıcht scheuen, ıh: öffentlich bekennen, uch dort, Geringschätzung
und Verachtung uns trifft Wenn WIL Liebe Jesus zeigen, wird
uns uch ine unaussprechliche Freude zute1l „Freut euch, oft ihr be1 der
Feier se1INES Leidens die siıchtbaren Zeichen seiner 1ebe genießt, freut uch
alsdann seiner Versöhnung un: der mächtigen Erlösung, durch welche die
Bande der Sünde und des Todes zerrissen un! nuch Gnade bei (Gott und Leben
und Seligkeit erworben hat Freut uch seiner herrlichen Verheißung und des
mächtigen Beistandes ZUrFr Heiligung, den uch jetzt noch uch leistet, auf
daß iıhr durch denselben teilhaft werdet der göttlıchen Natur und erlangen
moOget das Erbe der Heiligen 1M Licht. Freut uch alles des Guten, das Jesus
uch befohlen, un das nıcht etwa durch bloße Lobsprüche Nur angepriesen,
sondertrn selbst 1n seinem Leben, welches lauter Tugend, lauter Liebe und Wohl-
tun WAafr, ausgeübt, und uns adurch den Weg Al Himmel vorgewandelt hat
aBßt u1ls oft diese Freude bei unNns erwecken, denn S1e ist. wenn anders
(GJewIissen ul Zeugnis g1bt, daß S1C nıcht ausSs einer bloß aufwallenden Hıtze,
sondern au ruhiger Überzeugung entsteht, ein siıcherer Beweıls NSIES Glau:
bens un TISTET Liebe S1e ist die einzige dauerhafte Freude, die uns alsdann
noch bleibt, WEC111) alle Freuden dieser Welt verschwinden, und wWEeNn S1Ce gleich
hıer noch unvollkommen ist, wird S1Ie doch unaussprechlich und herrlich se1n,
wenn WIr Jesus sehen werden, Ww1e ist Das verleihe uns Gott seiner
ewigen Liebe willen. Amen  c

Predigt uUber Hebr Pa

In dieser und der folgenden Predigt, vier re nach den beiden vorhergehen-



den Nr VII und \A gehalten, wird noch siıchtbarer, daß Schleyer-
macher Person und Vorbild Jesu immer größere Beachtung schenkt. Man wird
nıcht SCH können, daß ohne W ärme und innere Beteiligung VO!]  — Jesus
spricht. Das VO:  - Jesus gegebene Vorbild steht 1M Vordergrund der Ausführun-
SCI, ber das durch ıh geschehene Erlösungswerk ist doch nıcht nebenbe1
un 1n formelhaften Wendungen beschrieben. Trotzdem bleibt Schleyermacher
immer noch der Gedankenwelt der 505 natürliıchen Religion verhaftet. SO
heißt schon gleich 1mM Exordium, daß alle Christen allezeit dazu erufen
sejen, die Pflichten der Selbstverleugnung, der Vermeidung der Sınde und eines
eifrigen un! standhaften Beharrens 1mM Guten erfüllen. In der Predigt 11

„die Ermahnung des Apostels: lasset uUu11lS5 ablegen die Sünde, und dann die
Ermunterungen und Hilfsmittel erwägen”, wodurch die apostolische Mahnung
unterstutzt wırd Von der Süunde wird durchaus 1mM Sinne der Aufklärung C
redet. S1E ist Mangel Tugend, Nachgibigkeit die Leidenschaften, U:
gehorsam Gottes Gebot, und S1e mMu durch Gehorsam un Selbstver-
leugnung überwunden werden. Die Wolke VO  - Zeugen bietet sıch durch die
Beispiele, die dort gegeben sind, als Hilfe dafür ®& nachdem Jesus CI-

schienen 1St, sind WIr VOTLT den Zeugen des Alten Bundes bevorzugt. Dann
heißt
„Hierzu werden WIr uns noch viel stärker verpflichtet fühlen, wenn WIr die
andre Ermunterung beherzigen: lasset uns aufsehen auf Jesum! (Als Christen
sind WIr VOL jenen adurch bevorzugt), daß WIr Jesum betrachten können nıcht
allein als den Anfänger der Urheber NSIECS Glaubens, der durch seine heilige
Lehre und die frohe Verkündigung VO  - der Versöhnung des Süunders mıiıt Gott
der Grund NSIES Glaubens geworden ist, der durch seinen Geist und durch
die höchstweisen Einrichtungen und Mittel, die verordnet hat diesen Glau-
ben bei uns wirkt und erhält, sondern WIr können uch auf ıhn sehen als den
Vollender NSICS Glaubens, der uns Kraft schenkt, das angefangene Werk fort-
zusetzen, als den der das 1e] NSIES Glaubens, näamli;ch die ewige Herrlich-
keıt, u15 zZzu Besten und unls Zur Gewißheit erreicht, un:' durch seine Auf
erstehung und Hiımmelfahrt u1ls die vollkommenste Versicherung gegeben, daß
uch Müuüuhe und Arbeit nıcht vergeblich se1in werde. Auf iıhn laßt unNns

denn sehen als auf Nsern Mittler un Versöhner, der durch sein verdienst-
volles Opfer uns VO:|  - der Schuld und dem Elend der Sünde befreit hat
Da WIr denn 1n dem Blute Jesu Christiı VO!  3 der Schuld der Sünde Ge-
wıissen gereinigt und VO:  - der niederdrückenden Ast SIISX Verschuldung u1ls5

befreit finden, laßt u11l uch durch diese frohe Erleichterung wieder auf-
gerichtet L11U.  - mit anhaltender Munterkeit forteilen un mit Geduld laufen 1in
dem ampf, der uns verordnet ist Sehet auf ihn, der 1n seiner eigenen Per-
S O!  3 das größte Beispiel der Geduld uns hinterlassen hat. Alle andern Beispiele
der Selbstverleugnung un: eines standhaften Beharrens 1mM Guten bleiben noch
immer sehr weit entfernt VO  - dem vollkommensten Muster der eduld un
Ergebung 1n den W ıllen Gottes, das WIrLr 1in der Person 1NSICS5 Erlösers finden



aufEr, Anführer, 1st selbst auf allerleı \We1ise versucht worden,
daß könnte Miıtleid haben mit Schwachheit und uns helfen WEl

WIr versucht werden. So weiıichet denn be1 einem jeden Anfall der Versuchung
Sehetnıcht mutlos zurück, ıhr, die ihr uch nach seinem Namen NneNnN!

1Ur uf Jesum, den Anfänger un! Vollender des Glaubens, welcher eDenTfalls
der ıhm vorgesetzten Freude willen das Kreuz erduldete und der Schmach

nıcht achtete. SO MUSSe enn uch ulls die Hoffnung einer gänzlichen 8
windung und der Glückseligkeit, womıiıt S1E wird gekrönt werden, 1n STEIS o
Munterkeit erhalten, hne Aufenthalt laufen nach dem Ziel, das WIr CI-

reichen sollen. Jesus selbst befindet sıch ach vollendetem Leiden dem nde
dieser Lautbahn 1n der Herrlichkeit SE1INES aters, da alle berwinder
empfangen und S1E mıt Ehre und Gnade krönen. Und uch WIr als seine
Erlösten sollen eben dadurch u1l5 der lebendigen Hoffnung erwecken lassen,

seiner Herrlichkeit teilzunehmen: und diese Hoffnung iSt gegründet, weıl
WIr wIssen, daß WE WIr iıhm 1n seinem Leiden, 1n seiner beharrlichen Geduld
und Selbstverleugnung folgen, daß WIr alsdann uch mit 1hm F: Herrlichkeit
sollen erhoben werden. Sınd WILr hier 1in Verleugnung der vergänglichen Lüuüste
dieser Erde treu ZCWESECN, un: haben WIr in redlichem Siınne uns bestrebt, hiıer
eiIn reines und unbeflecktes Gewissen bewahren, wird uch uNsIe Freude
in dem Genuß einer ewi1gen Gemeinschaft miıt dem reinsten und seligsten
Wesen viel größer und dauerhafter sSe1InN. Haben WILr hier die Geduld der He1i
lıgen darın geuübt, daß WIr einen u Kampf gekämpft und den Glauben

Jesus bewahrt haben, werden WIr uch nach der Verheißung des treuen
un des wahrhaftigen es miıt ıhm das Ende NSTITES Glaubens, namlıch
der Seelen Seligkeit davontragen. Amen  :

Predigt über T1tus 1 E3
zu gleic, Abendmahlsvorbereitung

Hıer bildet Jesus gradezu den beherrschenden Mittelpunkt aller Ausführungen.
W iederum ist der Jesus, der eister und Vorbild aller Tugend ist, die der
Mensch „ausüben“ soll, glücklich werden. Ihema un Disposition
Lauten:

LE uns sehen, w1e die Kraft der heilsamen Gnade Gottes 1in Christus Jesus
und die fortdauernde Wiırkung seiner väterlichen Zucht sıch entdecken. S1e tut

auf folgende dreifache VW eıise: 1n der vortrefflichen Lehre Jesu, 1n dem
vollkommensten Beispiel, das selbst uns gegeben, 1N den höchstweisen Ver-
anstaltungen, die Jesus auf Erden un in seiner Kırche gemacht hat.“

(Zu heißt La a.) „Das Beıispiel Herrn 1St darum vorzüglich und
dient len Christen Zur Beförderung der Gottseligkeit und Tugend, nıcht



allein weil das allgemeıinste un das leichteste ist,  ‘9 VO  . Hen Menschen nach-
geahmt werden. Ich ede nicht VO  - den Ausdrücken und Merkmalen, welche
iıh: als den Messi14s der Welt VOLr Augen stellen, nıcht VO  m den wundervollen
Beweisen seiner göttlichen Sendung, nıcht VO.  - dem Außerordentlichen 1n sSe1-
116 Charakter, noch uch VO  — seinen Fähigkeıiten, alle diese Dıinge sind
außerhalb NSIer Nachahmung neln, sondern das Beispiel NSI Herrn
1st datum für uns überaus ruüuhrend und lehrreich, we1l in einem niederen
Verhältnis und unter solchen Umständen e  e: 1n welchen der größte el der
Menschen sıch befindet, und weiıl in diesem Verhältnis solche Tugenden aus-

üDte, die VO  — allen Menschen leichtesten können O und wobe1l S1E
auf die sıcherste Weise können glücklich werden. Ich meine die Tugenden der
Frömmigkeıt, der Demut, der Menschenliebe, der und des Vertrauens
auf CGott Tugenden des Herzens, die der menschlichen Natur aNSCINCS-
sSsCM sind, und die 1n den Verhältnissen, WwOrin die Menschen auf dieser rde
eben, die Zufriedenheit und das Glück aller und jeder 1n allen Ständen un:
unter allen Völkern ersten un siıchersten befördern können.

CZ Das Wesentliche der Religion bleibt allemal die innere Heiligung, die
Rechtschaffenheit des erzens und des W andels. Dafür hat dieser göttliche
Lehrer 1n allen Stücken gesOrgt, daß dieser große Endzweck, dieses eINZLE
Notwendige, nicht versaumt werde Insbesondere wollen WIr uch die
gegenwärtige heilige Handlung als ein sichtbares Pfand seiner zartlıchsten
Liebe uns mıit einem. VO  - ankbarer Gegenliebe innNıgst gerührten Herzen
verrichten. aBt uNns sSeINeE Weisheit und Güte. die uch hier sichtbar hervor-
leuchtet, dankbar verehren

AT

Predigt über Matth

Obwohl 1M gleichen Jahr gehalten WwI1Ie die beiden vorhergehenden redigten
ist diese wieder Sanz auf den Vernunftglauben der natürlichen Religion AaUuS-

gerichtet. Siıe beginnt:
„ES ist fast nıchts gemeı1n, als daß der Mensch, der Von seinem Schöpfer
nıcht NUuUr en sinnliches Leben, sondern uch einen vernünftigen Geist erhalten
hat, der miıt mancherlei Kräften, Neigungen und Fähigkeiten ausgerustet iSt,
sehr oft und staärksten Nu.  n auf die Erhaltung der ersteren edacht ist, hın-

den Gebrauch und die Ausbesserung seiner Geisteskräfte fast gänzlich
vernachlässigt, Beides ber muß miteinander verbunden werden, wenn anders
der Mensch wirklich leben, oder das, W as Inan 1M eigentlichen Verstande das
menschliche Leben nennt, genießen soll Denn eben heißt nıchts andres, als
1n dem völligen Gebrauch aller Kräfte sıch befinden, die Gott u1ls geschenkt
hat.  ' un: dann uch dabei die Mittel treulich und rechtmäßig anwenden,



die Z Erhaltung und Verbesserung ARSDOT. samtlıchen Kräfte unls eben-
falls verlıehen hat Wer diese Mittel, welche ZUuUr Erhaltung SE1INES Leibes dienen,
allein gebraucht, und alle andern, die ZUur Verbesesrung seines Verstandes und
erzens gereichen, ungebraucht läßt, der handelt wider die Absıcht des Schöp
fers Denn diese letzteren sind u11l ebenso nahe, sS1E sind noch mannigfaltiger
und zahlreicher als jene. Wer Iso NUuUr jener sıch bedient un dieser nicht,
der erfüllt nıcht allein den göttlichen Endzweck nicht, sondern VO:  - dem kann
INa  — uch 1in dem eigentlichen Verstande nıcht ZCN, daß lebe, weıl nıcht
den völligen Gebrauch seiner Kräfte hat, sondern den edelsten el derselben
unwırksam und toOt äßt Das drückt Herr durch diese Worte aus der
Mensch ebt nıcht V OI1l Or allein.

Ich will den 1NN dieser verschiédenen Redensarten deutlich machen
suchen, und alsdann die CNAUC Verbindung beider darın angezeigten Pflich-
ten als ine allgemeine christliche Pflicht NSIeL Ausübung empfehlen.

D]

Predigt uUber Jesaja 48

Da diese Predigt Beginn des Jahres 1778 gehalten wurde, wen1gg
Monate VOL Schleyermachers Bekehrung Z Herrnhutertum, sollte iINnan CI-

warten, daß S1e sıch in ihr schon vorbereite und ankündige. Das ist aber nıcht
der Fall. Der Wortlaut des Textes veranlaßt ihn, ZYanz 1N den Bahnen der Ver:
nunft- und Tugendreligion bleiben. Er hat, WI1e hiıer selbst Sa schon
drei Predigten über denselben ext gehalten. In der ersten wurde geze1gt, „daß
nach dem Urteil und der Erfahrung der welsesten Menschen allen Zeıiten
und unter allen Völkern die wahre menschliche Glückseligkeit NUur 1n der Aus
übung der Rechtschaffenheit und Tugend bestehe. In der zweıten wurde dar-
‘9 daß Gott sowohl in allen seinen Befehlen und Verboten als uch 1n
allen seinen Veranstaltungen, die VON jeher zZzum Besten des menschlichen
Geschlechts gemacht hat, eigentlich und 1mM Grunde VO  - dem Menschen weiter
nıchts als Tugend und Glückseligkeit ordere und verlange, und hieraus wurde
1n der dritten Betrachtung über diese nämlichen Worte die natürliche Folge
SCZOLCN, daß der Mensch seiner selbst willen un vermöge der ıhm NerTr-
schaffnen Liebe seinem Wohl verbunden sel, Gott gehorchen und uch
bei allen Vorfällen sıch ıhm und seiner Leitung unı Führung gänzlich über
lassen. Damıit ber nı1ıemand auf den Gedanken geraten mOÖge, als ob Ge
horsam Gott und die Unterwerfung unter seinen W ıllen sıch NUur sOoweıt
erstrecken mussen, als Einsicht und Erfahrung geht, VO  - dem W ads WIr
als nutzlich un heilsam für uns ansehen, werde iıch 1n der gegenwärtigen
vierten und etzten Betrachtung über diesen Ausspruch des Propheten zeigen,
daß WITLr Gott einen unbedingten Gehorsam un: ine gänzlıche Unterwerfung



schuldig sind, nıcht NUuUr 1n den Dıingen, deren Nutzen und Schaden WIr e1in-
sehen, sondern uch da, diese Eıinsicht fehlt Z dem nde werde ıch

zeigen, daß WIr überhaupt (ott Gehorsam und Unterwerfung schuldig sind,
weil Gott Schöpfer, höchster Gebieter un das allergütigste W esen
ist Wır wollen unls überzeugen suchen, daß Unterwerfung voll
kommen und Gehorsam ohne alle Ausnahme, Zanz unbedingt sein
musse“.

Wenn die Vermutung richtig ist, daß Schleyermacher durch den Schrifttwechsel
mıt Lavater und vielleicht durch andere Einflüsse seit YI2ZFE3 veranlaßt
wurde.  s über die Bedeutung Jesu nachzudenken (vgl ben I2 und dieses
Nachdenken dann in einer Reihe VON Predigten seinen Niederschlag gefun-
den hat, sollte INa  - doch nıcht überrascht se1ln, daß uch immer wieder
Predigten gehalten hat, die wI1ie die vier uüber diese Jesajastelle sıch
1in nıchts VO:  - dem Rationalismus seiner Predigten aus dem Anfang der 60er
Jahre unterscheiden. Im Schriftwechsel mit Lavater wWAar wne Pause VO mehre-
ren Jahren entstanden:;: 1773 hatte noch Lavaters enthustıastıiısche Jesusliebe
krıtisiert: als dann 1779 iıhm wieder schreıibt, bezeichnet diese Pause
als „Jahre der Sıchtung un:! Prüfung“, und meınt, sEe1 vorher noch ‚ungläu-
big  C6 gewesen *®). So Ließe sıch sein Schwanken zwıschen einseitiger Auf-
klärungspredigt und seinen vielfachen Hınweisen auf Jesus als Vorbild, Meı
ster und Führer Seligkeit zwıischen 1773 und 778/79 erklären. Man wuüuürde
dann doch wohl mit Meyer Z mussen, daß die zwolf Jahre, 1in denen

nach eigener Angabe „als ein Ungläubiger gepredigt“” habe1*) etwa VO:  3 1760
bı 772/73 anzusetzen sind Die eit danach, bis ZuU Durchbruch der herrn-
hutischen Jesusfrömmigkeit, waren dann die „Jahre der Prüfung un! Sichtung”
SCWESECN.

XAH:

Predigt über Psalm A

Diese und die folgende Predigt, die e1 undatiert sind  ‘9 gehören sicherlich
1n die 60er Jahre, 1n die eit VO  - Schleyermachers rationalistischem en
glauben“. ADASs Gebäude der christlichen Tugenden kann IT allein auf
dem u Grunde eines reinen erzens bestehen“ heißt 1mM Exordium.
Die Predigt selbst handelt VON „Zwel wichtigen Eıgenschaften reines Herz

gewIisser Geist), die der Grund aller Rechtschaffenheit des erzens un
des Wandels sind Wır wollen ihre eigentliche Beschaffenheit untersuchen,

anzeıgen, W as Pflicht sel, S$1e erwerben.“

‘|6) Vgl anrbDuci 964 139
17) Vgl anrbuci 1964
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Predigt über Tım

uch diese Predigt besteht 4us$ allgemeinen und nuchternen Ausführungen 1m
Sinne der Vernunftreligion.
(Exordium) 35 ist ber dem, daß (zott den Menschen erschaffen,
glücklich se1in, mul das uch notwendig auf dieser rde se1in können,
und muß uch alles das, wOomit der Mensch vermöge seiner Natur hier 1in
einiger Beziehung steht, seiner Wohlfahrt die Hand bieten. LDiese Vorausset-
ZUNg, welche die Vernunft uns machen läßt, wiıird dann uch durch die Erfah-
FTung als wahr bestätigt.“
(Nach Textverlesung und Gebet folgt die Disposition) :
’)1 laßt u115 erstlich sehen, worın die mit der Gottseligkeit verbundene Genüg-
samkeıt bestehe, diese Betrachtung wird unNs dann V O]  - selbst auf die hohen

Vorteile aufmerksam machen, die jene Tugend gewährt.“
(Der Schluß lautet)
‚Lasset unls trachten, vollkommen se1n, WwIeE V ater 1mMm Himmel voll
kommen ist, un ıhm ahnlıch werden, da WIr nach seinem Bılde geschaffen
sind Denn Gott miıt teiner Seele und über alles lieben und fürchten, ıhm ganz-
ich anhangen und mit frommen Herzen ıhm gehorchen und seinen heiligen
Namen verehren, das ist die einzig unversiegende Quelle, a4uSs welcher alle
andern Glückseligkeiten mussen herfließen, die WIr jemals auf Erden un! 1M
Hımmel erwarten können. Dies allein 1st Weisheıt, das ist die wahre Ehre, das
sind Reıichtümer, die kein Zaufall raubt: ohne welche ber uch ein jeder WEeNnn

gleich alle Reıiche der Weelt hätte, dennoch AIm un! auf immer elend sein
mulßte (Gott ber verleihe us allen die Gnade, daß WIr VO  3 anNnzCm Herzen
nach dem trachten, W as droben ist un! nıcht nach dem, W 4S hier unten auf
Erden ist, denn w 4as sıchtbar ist. das vergeht, W 45 ber unsıiıchtbar ist, das bleibt
ewiglich. Amen.“

Be1 den folgenden beiden undatierten Abendmahlspr:  igten sind Aufklärung
und biblische Lehre stark miteinander vermischt. Oft stehen ide unverbunden
nebeneinander. Es 1st schwer erkennen, ob Schleyermacher sıch hier der letz
teren bloß „akkomodiert“, oder ob 1n merkwürdiger Unbefangenheıt el
vereinigen können glaubt und für ude sıch innerlich engagiert fühlt Die
Ausführlichkeit, mıit der die biblische Lehre vorträgt, könnte bedeuten, daß
hıer mehr als 1Ur formelhafte Akkommodation vorliegt. So wird INnan diese bei
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den Abendmahlspredigten wahrscheinlich in die Jahre der „Prüfung und Sıch-
tung“ legen haben

Abendmahlspredigt über Cor 17

(Das Exordium weIist darauf hın, daß nach dem Willen des Stifters der christ-
lıchen Religion die gegenseıltige Liebe das Merkmal der Chrısten sein MUSSE.
Das se1i schon 1mM Altertum und 1in Verfolgungszeiten das Kennzeichen wahrer
Christen SCWESCH. Es schließt mıit dem ebei
„Göttlicher Erlöser, der du dem nde VO Himmel ul hernieder gekom
INEN, uns als deine Glieder durch das and der Liebe ufs genaueste mit
einander verbinden, g1ib daß wIr hier in Beweisung aufrichtiger Liebe als
deine rechtschaffenen Jünger uns betragen und dereinst miıt dir, NSCIIMN Haupte,
ew1g mögen vereinigt werden. Amen  €6

(Die Predigt will) „nach Anleitung unseres Textes diejenigen Pflichten uns
vorstellen, deren Ausübung die Gemeinschaft der Chrısten, welcher S1e
sıch 1N dem heiligen Abendmahl bekennen, sS1e verbindet. Um aber diese Pflich
ten kennen lernen, wird ZzZuerst nötig se1n, daß WI1r die eigentliche Beschaf-
enheit dieser Gemeinschaft un: das. worauf S1e sıch gründet, erwagen; da x
dann zweıtens sich VO. selbst ergeben WIird, W 45 ein jeder, der dieser Ge
meinschaft teilnimmt, dabei beobachten habe.“

(Es heißt ann „Eın rot ist CS; sind viele ein Leib un! die Christen,
welche be1 dem heiligen Abendmahl eines Brotes teilhaftig werden, bezeugen
dadurch, daß s$1e alle Hausgenossen elines Herrn, Glieder einer Gemeinde, un!
als solche einerle1 Brüderlichkeit, Liebe un Gemeinschaft untereinander VeTLI-
bunden seıen, und das AUS dem Grunde, weıl S1e unter einem Haupte stehen
un durch einerlei Gesetze regiert werden. Denn VOL der Zukunft Christı 1mM
Fleisch wußte der größte eıl der Welt nıchts, weder VO]  - der Absicht, wel
cher der Mensch VO  - seinem Schöpfer WAar gemacht worden, noch uch VO:  . der
Verbindung, worıin S1e alle untereinander stehen. Jesus aber, der Sohn Gottes,
hat sıch uch besonders darin als ein Heiland der Welt geoffenbart, daß
durch sein verdienstvolles Leiden und Tod dem menschlichen Geschlecht den
freien Zutritt dem göttlichen Gnadenthron wıiıederum erworben, durch
dieses hohe Vorrecht, Erreichung einer seligen Absıcht, S1e alle auf ew1g mit-
einander verbinden. Jesus hat dadurch, daß Natur AUNSCHOTININEN,
daß Geschlecht wertgehalten, daß für dasselbe den Tod gelıtten,
daß auferstanden un nachdem mıiıt verklärtem menschlichen Leibe A =0)
Hımmel gefahren, durch alle diese Handlungen hat die menschliche Natur
geadelt und auf ew1g ihren Wert befestigt Und hieraus erhellt denn 19898 VO  —

selbst, daß wenıigstens hıerın Ine allgemeine Gleichheit unter den Menschen
stattfinde, daß S1IE alle mit dem Eıgentum gehören, welches sıch der Heiland

85



der Welt mıiıt seinem Blute erkauft hat.  e Ww1e s$1e alle 1n verschiedenem MaDe
das ıld (Jottes sich cragen und alle einem seligen Endzweck geschaffen
sind Wenn 1U  9 in der Natur überhaupt alles miteinander verbunden ist,
dergestalt, daß keines hne das andre bestehen kann, ıst gew1%, daß uch
die Menschen nıcht dem nde auf die tde gesetzZt worden, eigennütz!-
SECN und eingeschränkten Absıchten nachzuhängen, oder daß bloß für siıch
allein denken und handeln solle, als WE ein Zanz unverbundenes und siıch
selbst genugsames Wesen sel, sondern darın sind ıhm Triebe der CGute und des
Wohlwollens eingepflanzt, damit se1in CGutes un! seine V ollkommenheit ZuUuUr

Wohlfahrt seiner Nebenmenschen anwenden soll Dies 1st VO  - dem Schöpfer
aller Dıinge nıcht NUur 1in der Natur schon gegründet, sondern das ist uch
Une VO:  3 den ersten Absichten DSCWESCH, welcher willen der Sohn Gottes
selbst VO Hımmel auf diese Erde gekommen, nämlich die gegenseıtige
Liebe als das and der Vollkommenheit unter den Menschen befestigen“.
acC. einem 1Nnwe1ls darauf, daß die Gemeinschaft der Christen VO  3 einer all
gemeinen Billigkeit und Gerechtigkeit sein musse und der Regel unter-
liege; W 4S ihr wollt, daß uıch die Leute cun, das tut uch iıhr ihnen, heißt es)
„Nach dieser Vorschrift wird der Arme niemals mit Recht begehren, daß der
Reiche einen eıl seiner Guüter ıhm abtrete ber der Reiche un Beguterte
wIird sıch erinnern, daß Mangel, Not und Unbarmherzigkeit dem Niedrigen
ebenfalls schmerzhaft sind  9 un:! daß die Trıiebe, glücklich und ruhig se1in,
welche ihm sein himmlischer Vaater eingepflanzt hat, be] dem Dürftigen VO  -

Natur ebenso lebendig und stark als be1 ıhm selbst seien. Der Gebietende wird
nach diesem (‚esetz des Erlösers se1ine Untergebenen ansehen als Menschen, w1e

selbst ISE die ber die Vorsehung ihm untergeordnet hat, und wird 1n
dieser Bezıiehung nıcht mehr Gehorsam un Strenge Unterwüurfigkeit VO:  - ıhm
fordern, als selbst gene1igt ist, mit Sanftmut und gütiger Nachsıcht ihm
begegnen. Der Untertan ber und der Knecht wıird seiInem Herrn soviel Liebe
und TIreue beweisen, als selbst VO:  - denen erwartet, die seiner Hilfe nötig
Sind, und der GroDße wiıird dem Niedrigen soviel Leutseligkeit wıiderfahren las
SEN. als selbst VO:  3 denen begehrt, die wieder 1in gleichem Grade über ıhn CI-
hoben sind Das Ist das erste Gesetz der christlichen Gemeinschaft, und wenn

jeder die Empfindungen und Umstände SE1INES Nächsten ZALT Rıchtschnur seines
Betragens iıh macht. wird ben dadurch der eıb Christi erbaut und
alle Glieder mit ihrem Haupte vereinigt”. 18)
(Darüber hinaus aber soll der Christ uch darauf bedacht se1in, die ew1ige
W ohlfahrt seiner Mitchristen auf alle mögliche Weıise befördern) „DWDas
Heıl der Seele als des elsten Teıles NSIES Wesens 1ist das vornehmste un!
wichtigste. Dies ber wird dadurch be1 u11Ss selbst un be1 andern Ördert,
nn WIr wahrhafte Gottesfurcht und aufrichtige Menschenliebe in Nserm Be:

18) Der vorstehende Abschnitt wortlich uch In Nr. 7 re' ub Joh 15, 12) schn



tragen NserIm Nächsten anpreisen und durch fromme's Beispiel ıh AT

Nachfolge ertmuntern.tragen unserm Nächsten anpreisen und durch unser frommes Beispiel ihn zur  Nachfolge ermuntern. .... Denn Beispiele haben einen ungemein starken Ein-  fluß auf die Aufklärung andrer Menschen. .... In einem jeden Stande, vom  niedrigsten bis zum höchsten, richtet sich der größte Teil in seinem Betragen  nach den ersten Gliedern dieses Standes. .... Wenn nun gleich die wenigsten  unter den Menschen in dem Verhältnis stehen, daß ihre Handlungen einen so  allgemeinen Einfluß auf die Menge haben könnten, so ist doch kein Mensch,  auch nicht der geringste  von der Unerheblichkeit, daß man sagen könnte,  zur Ausbrei-  sein Beispiel könne weder nützen noch schaden. Wir können  tung des Reiches Christi und zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt  seiner Glieder (nur dann) etwas beitragen, wenn wir durch unsern gottseligen  Wandel unsre Brüder erbauen und in unsern Reden und Taten Heiligkeit und  Tugend ihnen suchen angenehm zu machen. Die Zubereitung auf die Ewigkeit  bleibt immer die angelegentlichste Sorge des Menschen, und wie sehr wir auch  unser und unsres Nächsten zeitliches Glück durch unser Verhalten hindern  oder befördern können, so muß doch die Wohlfahrt seiner Seele allemal der  vornehmste Gegenstand unster Aufmerksamkeit sein, und in jenem Leben kön-  nen wir nur in dem Maße eigne Beruhigung und den Beifall Gottes erwarten,  in welchem wir hier auf unser eignes und unsres Nächsten ewiges Glück sind  bedacht gewesen“.  (Nach Ermahnungen, Gelegenheiten dazu zu suchen, schließt die Predigt):  „O wie groß ist die Liebe Gottes gegen uns gewesen, der seinen eingebornen  Sohn nicht verschont, sondern für uns alle zum Opfer der Versöhnung dahin-  gegeben; welche Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir nunmehr seine Kin-  der sind. Und wie unbegreiflich groß ist die Liebe unsres Erlösers gegen uns,  der seine himmlische Hoheit und Herrlichkeit verleugnet, in unsre schwache  Natur sich eingekleidet und aus Liebe für unser Geschlecht dem Tode sich  unterworfen hat, um alle Menschen als eine einzige Familie eines himmlischen  Vaters in gegenseitiger Liebe miteinander zu verbinden. Wir sehen also, daß  die ganze Religion auf die Liebe gegründet ist, und daß nur die Liebe das Band  sei, wodurch wir mit Christus unserm Haupte vereinigt und als Glieder unter-  einander verbunden werden. Um dieses Band immer fester zu knüpfen,  dazu (wird das heilige Abendmahl gefeiert). Wer also das heilige Abendmahl  genießt, der erklärt sich auf die feierlichste Art, daß er Gott von ganzem Her-  zen und seinen Nächsten wie sich selbst lieben wolle, daß er künftig nicht mehr  sich selbst, sondern gänzlich dem leben wolle, der für ihn gestorben ist. Er ver-  pflichtet sich, daß er allen eigennützigen strafbaren Absichten entsagen, hin-  gegen aber mit willigem Herzen seine Kräfte, seinen Verstand, Geschicklich-  keit, Amt, Würden, Güter und Ansehen, soviel es ihm möglich ist, zum Nutzen  und zur Wohlfahrt seiner Nächsten anwenden, und auch durch einen gott-  seligen Wandel für das Heil seiner Seele sorgen wolle. Um also diese Handlung  würdig zu begehen, um den Namen eines Jüngers Jesu mit Recht zu tragen,  und um gewiß zu sein, daß er uns dereinst dafür erkennen werde, dazu ist un-  85Denn Beispiele haben einen ungemeın starken Eın-
fAÄuß auf die Aufklärung andrer Menschen.tragen unserm Nächsten anpreisen und durch unser frommes Beispiel ihn zur  Nachfolge ermuntern. .... Denn Beispiele haben einen ungemein starken Ein-  fluß auf die Aufklärung andrer Menschen. .... In einem jeden Stande, vom  niedrigsten bis zum höchsten, richtet sich der größte Teil in seinem Betragen  nach den ersten Gliedern dieses Standes. .... Wenn nun gleich die wenigsten  unter den Menschen in dem Verhältnis stehen, daß ihre Handlungen einen so  allgemeinen Einfluß auf die Menge haben könnten, so ist doch kein Mensch,  auch nicht der geringste  von der Unerheblichkeit, daß man sagen könnte,  zur Ausbrei-  sein Beispiel könne weder nützen noch schaden. Wir können  tung des Reiches Christi und zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt  seiner Glieder (nur dann) etwas beitragen, wenn wir durch unsern gottseligen  Wandel unsre Brüder erbauen und in unsern Reden und Taten Heiligkeit und  Tugend ihnen suchen angenehm zu machen. Die Zubereitung auf die Ewigkeit  bleibt immer die angelegentlichste Sorge des Menschen, und wie sehr wir auch  unser und unsres Nächsten zeitliches Glück durch unser Verhalten hindern  oder befördern können, so muß doch die Wohlfahrt seiner Seele allemal der  vornehmste Gegenstand unster Aufmerksamkeit sein, und in jenem Leben kön-  nen wir nur in dem Maße eigne Beruhigung und den Beifall Gottes erwarten,  in welchem wir hier auf unser eignes und unsres Nächsten ewiges Glück sind  bedacht gewesen“.  (Nach Ermahnungen, Gelegenheiten dazu zu suchen, schließt die Predigt):  „O wie groß ist die Liebe Gottes gegen uns gewesen, der seinen eingebornen  Sohn nicht verschont, sondern für uns alle zum Opfer der Versöhnung dahin-  gegeben; welche Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir nunmehr seine Kin-  der sind. Und wie unbegreiflich groß ist die Liebe unsres Erlösers gegen uns,  der seine himmlische Hoheit und Herrlichkeit verleugnet, in unsre schwache  Natur sich eingekleidet und aus Liebe für unser Geschlecht dem Tode sich  unterworfen hat, um alle Menschen als eine einzige Familie eines himmlischen  Vaters in gegenseitiger Liebe miteinander zu verbinden. Wir sehen also, daß  die ganze Religion auf die Liebe gegründet ist, und daß nur die Liebe das Band  sei, wodurch wir mit Christus unserm Haupte vereinigt und als Glieder unter-  einander verbunden werden. Um dieses Band immer fester zu knüpfen,  dazu (wird das heilige Abendmahl gefeiert). Wer also das heilige Abendmahl  genießt, der erklärt sich auf die feierlichste Art, daß er Gott von ganzem Her-  zen und seinen Nächsten wie sich selbst lieben wolle, daß er künftig nicht mehr  sich selbst, sondern gänzlich dem leben wolle, der für ihn gestorben ist. Er ver-  pflichtet sich, daß er allen eigennützigen strafbaren Absichten entsagen, hin-  gegen aber mit willigem Herzen seine Kräfte, seinen Verstand, Geschicklich-  keit, Amt, Würden, Güter und Ansehen, soviel es ihm möglich ist, zum Nutzen  und zur Wohlfahrt seiner Nächsten anwenden, und auch durch einen gott-  seligen Wandel für das Heil seiner Seele sorgen wolle. Um also diese Handlung  würdig zu begehen, um den Namen eines Jüngers Jesu mit Recht zu tragen,  und um gewiß zu sein, daß er uns dereinst dafür erkennen werde, dazu ist un-  85In einem jeden Stande, VO

niedrigsten bis ZU höchsten, rtichtet sıch der größte e1il 1n seinem etragen
nach den ersten 1edern dieses Standes.tragen unserm Nächsten anpreisen und durch unser frommes Beispiel ihn zur  Nachfolge ermuntern. .... Denn Beispiele haben einen ungemein starken Ein-  fluß auf die Aufklärung andrer Menschen. .... In einem jeden Stande, vom  niedrigsten bis zum höchsten, richtet sich der größte Teil in seinem Betragen  nach den ersten Gliedern dieses Standes. .... Wenn nun gleich die wenigsten  unter den Menschen in dem Verhältnis stehen, daß ihre Handlungen einen so  allgemeinen Einfluß auf die Menge haben könnten, so ist doch kein Mensch,  auch nicht der geringste  von der Unerheblichkeit, daß man sagen könnte,  zur Ausbrei-  sein Beispiel könne weder nützen noch schaden. Wir können  tung des Reiches Christi und zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt  seiner Glieder (nur dann) etwas beitragen, wenn wir durch unsern gottseligen  Wandel unsre Brüder erbauen und in unsern Reden und Taten Heiligkeit und  Tugend ihnen suchen angenehm zu machen. Die Zubereitung auf die Ewigkeit  bleibt immer die angelegentlichste Sorge des Menschen, und wie sehr wir auch  unser und unsres Nächsten zeitliches Glück durch unser Verhalten hindern  oder befördern können, so muß doch die Wohlfahrt seiner Seele allemal der  vornehmste Gegenstand unster Aufmerksamkeit sein, und in jenem Leben kön-  nen wir nur in dem Maße eigne Beruhigung und den Beifall Gottes erwarten,  in welchem wir hier auf unser eignes und unsres Nächsten ewiges Glück sind  bedacht gewesen“.  (Nach Ermahnungen, Gelegenheiten dazu zu suchen, schließt die Predigt):  „O wie groß ist die Liebe Gottes gegen uns gewesen, der seinen eingebornen  Sohn nicht verschont, sondern für uns alle zum Opfer der Versöhnung dahin-  gegeben; welche Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir nunmehr seine Kin-  der sind. Und wie unbegreiflich groß ist die Liebe unsres Erlösers gegen uns,  der seine himmlische Hoheit und Herrlichkeit verleugnet, in unsre schwache  Natur sich eingekleidet und aus Liebe für unser Geschlecht dem Tode sich  unterworfen hat, um alle Menschen als eine einzige Familie eines himmlischen  Vaters in gegenseitiger Liebe miteinander zu verbinden. Wir sehen also, daß  die ganze Religion auf die Liebe gegründet ist, und daß nur die Liebe das Band  sei, wodurch wir mit Christus unserm Haupte vereinigt und als Glieder unter-  einander verbunden werden. Um dieses Band immer fester zu knüpfen,  dazu (wird das heilige Abendmahl gefeiert). Wer also das heilige Abendmahl  genießt, der erklärt sich auf die feierlichste Art, daß er Gott von ganzem Her-  zen und seinen Nächsten wie sich selbst lieben wolle, daß er künftig nicht mehr  sich selbst, sondern gänzlich dem leben wolle, der für ihn gestorben ist. Er ver-  pflichtet sich, daß er allen eigennützigen strafbaren Absichten entsagen, hin-  gegen aber mit willigem Herzen seine Kräfte, seinen Verstand, Geschicklich-  keit, Amt, Würden, Güter und Ansehen, soviel es ihm möglich ist, zum Nutzen  und zur Wohlfahrt seiner Nächsten anwenden, und auch durch einen gott-  seligen Wandel für das Heil seiner Seele sorgen wolle. Um also diese Handlung  würdig zu begehen, um den Namen eines Jüngers Jesu mit Recht zu tragen,  und um gewiß zu sein, daß er uns dereinst dafür erkennen werde, dazu ist un-  85Wenn 19888 gleich die wenigsten
unter den Menschen in dem Verhältnis stehen, daß ihre Handlungen einen
allgemeinen Einfiuß auf die enge haben könnten, ist doch kein Mensch,
uch nıcht der geringste VO:  3 der Unerheblichkeit, daß I4  — - könnte,

ZuUuUr Ausbre1-sein Beispiel könne weder nutzen och schaden. Wır können
cung des Reiches Christı und Zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt
seiner Glieder (nur ann etwaAas beitragen, wWen WIr durch Nsern gottseligen
Wandel Brüder erbauen und 1n Nsern Reden un TLaten Heiligkeit und
Tugend iıhnen suchen angenehm machen. Die Zubereitung auf die Ewigkeit
bleibt immer die angelegentlichste Sorge des Menschen, und w1e sehr WIr uch

und NsIes Nächsten zeitliches Glück durch Verhalten hindern
oder befördern können, MUu. doch die Wohlfahrt seiner Seele allemal der
vornehmste Gegenstand Nsrer Aufmerksamkeit se1n, und 1in jenem Leben kön
NCN WIr Nur in dem Maße eigne Beruhigung un den Beifall (‚ottes erwarten,
1in welchem WIr hıer auf eignes un NSsSIes Nächsten ew1ges Glück sind
bedacht gewesen”.
aC| Ermahnungen, Gelegenheiten dazu suchen, schließt die redigt):
C} w1e groß ist die Liebe Gottes u1l$s BCWESECN, der seinen eingebornen
Sohn nıcht verschont, sondern für uns alle d& Opfer der Versöhnung dahın-
gegeben; welche Liebe hat unls der V ater erzeigt, daß WIr nunmehr seine Kın-
der sind Und w1e unbegreifliıch groß ist die Liebe NSIeS Erlösers uns
der seine himmlische Hoheit und Herrlichkeit verleugnet, 1in schwache
Natur sıch eingekleidet und AauS Liebe für Geschlecht dem Tode sıch
unterworfen hat, alle Menschen als 1Ne einzige Familie eines himmlischen
Vaters 1in gegenseıtiger Liebe miteinander verbinden. Wır sehen also, daß
die 1 Religion auf die 1ebe gegründet ist, und daß Nur die 1ebe das and
sel, wodurch WIr mıiıt Christus Nserm Haupte vereinigt und als Glieder unter-
einander verbunden werden. Um dieses and immer ftester knüpfen,
dazu WIF das heilige Abeandmakl gefelert). Wer Iso das heilige Abendmahl
genießt, der erklärt siıch auf die fteierlichste Ä  ‚g daß Gott VO  — anzecm Her
zen un:! seinen Nächsten w1e sıch selbst Lieben wolle daß künftig nıcht mehr
sıch elbst. sondern gänzlich dem leben wolle, der für iıh gestorben ist Er VelL-

pflichtet sıch, daß allen eigennützigen stratbaren Absichten entsagen, hın-
ber mit willigem Herzen seine Kräfte, seinen Verstand, Geschicklich-

keit, Amt, Würden, Guter und Ansehen, soviel ıhm möglich ist, ZzZum Nutzen
und ZUr Wohlfahrt seiner Nächsten anwenden, und uch durch einen gOtt-
seligen Wandel für das Heıl seiner Seele SOTrgen wolle Um 1Iso diese andlung
würdig begehen, den Namen eines Jungers Jesu mit Recht tragen,
und gew1ß se1n, daß uns dereinst dafür erkennen werde, dazu ı
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umgänglich notwendig, daß u1ls die Gesinnungen, die WIr durch diese andlung
erklären, ein wahrer Ins seien. Dazu verleihe uns Gott seine Gnade Jesu
willen. Amen  .

XVI

Abendmahlspredigt üUber C0r

(Exordium) „Unstreitig hat Erlöser bei der Einsetzung des heiligen
Abendmahls vornehmlich die Absıcht gehabt, uns die große Liebe
erinnern, womıit das menschliche Geschlecht geliebt hat. Denn das geben
seine W orte erkennen: solches Cut meinem Gedächtnis. Wır wollen bei
diesem Gebrauch mMit Ehrerbietung und Dankbarkeit bedenken die überschwäng-
lıche Liebe Christi, der sich dem gnädigen Wohlgefallen se1ines himmlischen
V aters freiwillig unterwarf und sıch selbst erniedrigte b1s zZzu Tode Kreuz,

ein Opfer für Sunden wetrden. Denn größere Liebe hat niemand,
enn daß sein eben Läßt für seine Freunde: NU:  3 aber ist Christus für uns

gestorben, da WIr noch Feinde So tröstlich aber das Andenken des
Leidens NSICS Erlösers uch immer für u1ls sein Maß, wird doch NUur alsdann
ein wesentlicher Nutzen für uns daraus entstehen, WEe1n diese Erinnerung uns

der wichtigen Betrachtung VO:  3 der häßlichen Natur der Sunde und des
Elends führt, daraus entsteht, wenn S1Ce uns mıit einem getrechten Unwillen
der Süunde erfüllt, und dann ein lebendiges Gefühl ASFOTT nwürdigkeit 1in unNns

erweckt. Das ist unstreitig ine der ersten Absıchten derselben. Denn Gott hat
ja 1in dem Leiden des Erlösers einen viel stärkeren Haß un Abscheu die
Sünde geoffenbart, als wirklich hätte tun können, wenfn den Menschen
selbst ach Verdienst bestraft hätte W ıe kann enn nach dem für die, welche
1n der Süunde beharren, noch die geringste Hoffnung übriıg bleiben, daß S$1e der
göttlichen Strafe entgehen werden? Und WI1IeE unselig ist nıcht der Selbstbetrug
derer. welche be1 der Fortsetzung eines sundlichen Lebens dennoch hoffen kön
NCNMN, 1n dem Leiden Jesu Vergebung der Süunden finden, und die, wIie der
Apostel schreıibt, In der Sunde beharren auf daß die Gnade soviel mächtiger
werde. Das sollte denn einen jeden, dem sein wahres Heil ist,
bewegen, das Leiden Jesu nıcht bloß allgemein betrachten, nıcht bloß dabei
stehen Jeiben, daß Jesus überhaupt Za R w Tilgung der üunden) des Men -
schengeschlechts gelitten habe sondern sıch selbst fragen, wotin das Ver:
derben der Sunde be1 ihm wirksam se1, wieviel Unordnung und Zerrüttung
bereıts in seiner eignen Seele angerichtet habe, un annn VO  j diesem schreck-
haften Gefühl durchdrungen sıch selbst apchn uch ich habe meinem Erlöser
Mühe gemacht miıt meıiner Sünde. uch iıch habe ihm Arbeit gemacht miıt mMe1l-
NEeN Übertretungen. Denn ist nach der Natur der Dınge nıcht möglich,
daß jemals eın Mensch aus dem Elende, welches die Sunde über iıhn gebracht
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hat, einer wahren Beruhigung un Glückseligkeit gelangen könne, se1 denn,
daß die GroöDße seines Verderbens ebhaft einsehe W ünschen WIr
denn, (meıine Andächtigen), daß uße Gott angenehm sel, daß

demütiges Gebet Vergebung NsSsfIer Siunden VO ıhm gnädiglich moge
erhört werden, mussen WIr Tst empfinden, W d das heißt wider Gott SUN-
digen, und dies Gefühl muß uns dann einer lebhaften Reue- und aufrich-
tigen uße führen, und das ist der einzige Weg, auf welchem Wr einer
gegründeten Beruhigung und wahren Glückseligkeit gelangen können. Diese
soll denn uch der Inhalt HSI gegenwärttigen Betrachtung se1In. (Folgt ext-
verlesung un Gebet) Gott, der du die Herzen und Nıeren prüfest und dem
nıchts verborgen ist, uch WIr, die du stehst un: kennest, treten VOL dein An
gesicht mit dem demütigen Geständnis, daß WIr auf mancherlei W eise deinen
Bund übertreten und VO! der Rıchtschnur deiner Gebote uns entfernt haben
Das erfüullt Seele mit Trauer: ja WIr mussen unNns schimen und dürfen

Augen nıcht aufheben dir, Allerheiligster. Möchte doch diese Irau-
rigkeit rechter Art se1in, möchte sS1e 1n einem zertknirschten Geıiste un zerschla-
I Herzen stehen, das wurde das eiNZ1gE, dir wohlgefällige und selige
pfer sein, WIr dir darbringen können. Laß uns V O]  - der Notwendigkeit
und dem großen Nutzen einer solchen Gestalt des erzens überzeugt werden,
und g1b, daß uch dem nde die gegenwärtige Betrachtung mOoge €  n
seIN. Amen  .

(Die Predigt beginnt mit kutzer Schilderung der Lage 1n Corinth und fährt
dann or „Dieser besondere Vorfall gab dem Apostel Anlaß der allge-
meinen Lehre 1N Nserm Texte, die VO!]  - dem großen Nutzen der Iraurigkeıit
und der uße uNns unterrichtet. Wır betrachten hierbei die eigentliche Be-
schaffenheit und Notwendigkeit dieser Gemütsgestalt, die segensreichen Wır-
kungen, die datraus folgen.“
(Daran schließen sıch längere Ausführungen ganz tationalistischer Art)

Wenn WIr die Ansprüche des Wortes Gottes mıit den Erkenntnissen unNs-
Fer eigenen Vernunft verbinden Die Süunde ist ja nıchts anderes als die
Abweichung VOILl dem (‚esetz der Natur, der welches eines 1St, VO  . dem
Gesetz ottes, die Abweichung VO:!  . der Ordnung und VO der W ahrheit
Kann der wohl ruhig un! gleichgültig se1n, dessen eigenes Herz ıh: anklagt,
daß das Gesetz seiner Natur verkehrt und seiner Bestiımmung zuwider BC>
handelt habe. spricht nıcht das deutliche (Gesetz der Vernuntft, spticht nıcht
des Menschen Gewissen ein klares und entscheidendes Urte:il 1N seinem eigenen
Herzen? Weiß nıcht daß seine Ehre, seine uhe und seine N Glück
seligkeit darın bestehen, WEn sıch VO  - dem leiten läßt, was Recht ist, und
daß aus Unordnung und Wiıdersetzung die Rechte der Vernunft Nur
Elend und Unglück entstehen”? Indem das alles VO  3 sıch gestehen muß,
MU: sıch nıcht adurch ufs tiefste gebeugt und beschämt finden? Von
einer aufrichtigen bußfertigen Reue und göttlichen Traurigkeit ist denn NUu:  3



das uch die andte höchstselige Folge, daß afau die gew1sse und völlige Ver-
gebung der Sunden erfolgt, nıcht wWwWAar au dem Grunde als WEE11N Gott
durch diese Gesinnung des Menschen ISE ZU. Mitleiden mußte bewogen weTrlr-

den, neln, sondern die Wiırkung dieser Traurigkeit nach Gott besteht
eigentlich daftın, daß dieselbe ein siıcheres Merkmal einer wirklich geänderten
Gemutsart ist. Wer mit aufrichtiger Seele seine Wiederaufnahme bei (Gott
sucht un darum bittet, der g1bt ben dadurch erkennen, daß nunmehr
Se1N einz1ges wahres Glück habe einsehen gelernt, daß ıhm mıiıt allem Ernst
darum tun ist, und daß das lediglich VO!  3 Gott und seinem gnädigen Be1ti
fall etwarte Und dann mıiıt seiner Ruückkehr Gott ein wahrhaf-
ter INs ist. dergestalt, daß S1e nıcht bloß in einer demütigen itte Gnade
besteht, nıcht bloß 1in einigen Iränen der Buße, die aber nıcht die geringste
Folge auf die Änderung se1INeSs Betragens haben, sondern be1 welchen diese
Rückkehr Gott uch mit einer wirklichen Rückkehr VO  » seiner voriıgen Den:-
kungsart, miıt wirklicher AÄAnderung seines S$Sinnes und Herzens verbunden ist.
der erfährt uch bald davon die segensreichsten Wırkungen siıch selbst.“

(Die Predigt schließt mit den Satzen) „Die heilige Handlung, derent-
willen WIr hier versammelt sind, fordert einen jeden unter uLls5 auf, uch be
sonders 1n dieser Absıicht aufrichtig miıt sıch selbst umzugehen. Denn das Le1i-
den NSIECS Erlösers, dessen WIr uns erinnern, hat ja nıchts geringeres Zur

sıcht, als MNUr unNns VO  3 der Sünde, VO: ihrer Herrschaft un ihrem Elende wirk-
iıch und 1n der Tat uns befreien, und der Weg der Buße. die traurıge un!
schmerzhafte Empfindung, die aus Betrachung der Abscheulichkeit un des
Elends der Sunde natuüurliıcherweise entstehen muß, die ist das Mittel,

jenem Endzweck gelangen . Reue ist noch nıcht Besserung, und
demütige Bıtte Vergebung noch nıcht wirkliche Tugend Unser Er-
löser wıll nıcht. daß WIr agende, sondern getroöstete, nıcht trauriıge und bloß
demütig bittende, sondern tugendhafte Christen sSe1In sollen. Das ist das einz1ig
notwendige, der große Endzweck, dem alles sıch vereinigen soll, den laßt
uns nıemals AaUus$ Nsern Augen verlieren, und WIr werden mıit uns selbst
frieden un dadurch glücklich Se1IN. Amen  C6

N:

Die erhaltene Traurede hat weder ext noch Datum S$1e ist VOLr einem hoch
gestellten Paar gehalten un besteht Aaus langen, höflichen und phrasenreichen
Ausführungen über „die Ausübung der Freundschaft“, die auf Religion un:!
Tugend gegrün ist und die sicherste Vorbedingung für 1ne glückliche Ehe
sel W ahre Freundschaft Tmuntere einer ungeheuchelten Ehrfurcht und
Liebe Gott ebenso, w1e S1e das Herz allgemeiner Menschenliebe VOI-
bereite un geschickt mache.



„Ich würde ber die tenzen dieser ede überschreıten, WE ich die nahe Ver
wandtschaft zwıschen Gottesfurcht,, Menschenliebe und dler Freundschaft
och weiıter ausdehnen und zeigen wollte, w1e durch ihre Verbindung das wahre
Glück des Lebens erhalten wird.“ (Folgt weıliteres Lob der Freundschaft, die
den besten Irost Nsfes Lebens ausmache, und der Glückwunsch, daß die Braut
ihr Herz Zanz der Religion und Freundschaft geweiht habe)
„Sie scheinen also, hochgeehrtes Brautpaar, durch die genaueste Übereinstim-
INUNS iıhrer Denkungsart un! Ne1igungen gZanz eigentlich VOL Gott füreinander
bestimmt sein S1ie werden alles, W 4> iıhnen uch etw.: Unangenehmes
zustoßen Mag, dadurch erleichtert finden, daß sS1e Gott Lieben und daß s1e sıch
einander lieben, un! werden gemeinschaftliche zaärtlıche Einigkeit und ine
edlie Freundschaft, Heıterkeit un Vergnügen über ihr eben und über das
Leben derer, die iıhnen teuer sind (sich) verbreiten.“

Man wıird diese höflich-unverbindliche ede 1in die ersten nach 1760
setzen haben Stilistisch ist wen1g S1e einzuwenden, ber inhaltlıch ist

iıhre Flachheit kaum überbieten.

Abendmahlspredigt über Luc 14——921

Schleyermachers Bekehrung ZU Herrnhutertum liegt mehr als drei Jahre
uck Im September 1779 hatte Lavater geschrieben 19) daß NUu  3 seiner
Gemeinde „das Evangelium Jesu Christi“ redige und sıch dessen nıcht mehr
schäme w1e ehedem, „denn iıch weiß CS; un! der Herr se1 dafür ew1g
priesen, au eigner Erfahrung, daß wne Gotteskraft 1st Zur Seligkeit“. Er
schließt diesen Brief mit dem unsche: „Dıie 1ebe NSsSeIrSs gekreuzigten He1-
landes erfülle immer mehr Herzen, und Jesus selbst gewinne immer
mehr Ine Gestalt 1n uns daß WIr uch 1in Nsern beinernen Hültten noch mit
Paulo mögen CN können: ich lebe, aber nıcht ich, sondern Jesus 1n MIır
das wunschet und bittet Ihr in Jesu Christo ew1g verbundener Bruder
Schleyermacher.“ Es ist die einseitige un! einförmige Weıise der Herrnhuter,
der Schleyermacher 1n dieser Abendmahlspredi; folgt. Alles ist stimmt VO
einer Warmen, lebhaften, ja begeisterten Liebe Jesus. Sie soll sıch entzun-
den der Liebe, die Jesus den Seinen erweist und allem, W d durch
sein Leiden und Sterben für SIE gl  an hat Aus Dankbarkeit afiur sollen WwIr
uns iıhm eigen geben, der Sunde absagen un Vergebung VO!]  - ıhm.  '° dem
Heiland, unNns schenken lassen. Das W esen des Christentums besteht bei den
Herrnhutern nach den Worten Rothes 20) 1n dem Gefühl, den Heıland

19) ahrbuch 1964 140.
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besitzen und mit seinem Blute gewaschen se1n. Der Heiland hat schon alles
für unNns ist Nur nöt1ig, sein Verdienst glauben. Viele wichtige,
positiv-christliche Lehrstücke lieben in der herrnhutischen Frömmigkeıt unbe:
rücksichtigt.
Miıt andringender Beredsamkeit redet Schleyermacher Gefühl und ew1ssen se1-
ner Horer In immer Wendungen beschwört s1e, nıcht w1e as
den Heiland verraten, sondern sich seiner Liebe übergeben un: sıch VO  .

ıhm selig machen lassen. Seine Sprache hat twas Überschwängliıches, En-
thusiastisches. 1Tle Nüchternheıt, alle Vernunftreligion liegt hinter ihm, un
WEel sıch och 1773 Lavater gegenüber VO dessen enthusiastischer Jesus-
l1ebe distanzıert hatte, hat ihn Nun selbst das Feuer einer begeisterten Liebe

Jesus un der W ılle S1e bezeugen und andre gleicher 1ebe aufzu-
rufen, ergtiffen. Wenn 1n den Predigten der Herrnhuter dabe1 oft INan-

cherlei Geschmacklosigkeiten kam. sollte nıcht übersehen werden, daß
Schleyermachers Sprache völlig frei davon ist. Man merkt e1im Lesen des
Manuskripts, daß Schleyermacher schon be1 der Niederschrift sich in einer Art
rhetorischen Überschwangs funden haben muß; wiederholt sıch Ofter, die
Satze sind manchmal nicht durchkonstrutert, einzelne W orte sind Mi1ß-
verständnisse nıcht geschützt, der Sinnzusammenhang ist mehrfach gestOrt u.

Die Bedeutung, die dieser Abendmahlsrede für die Erkenntnis der Entwick-
lung Schleyermachers zukommt, INnaX iıhren Abdruck 1M vollen Umfang des
Konzepts rechtfertigen.
„Laßt unNs nach diesen W orten des Textes) betrachten das Abendmahl Jesu
Christı als ine Erweckung ZUr uße un Bekehrung für Unbußfertige, als
ıne Erweckung ZuUur gCNAUETIEN Vereinigung mit ıhm für wahre Gläubige und
Junger Jesu Du aber, Herr Jesu. verleihe du selbst, daß keiner VO!  — uns, die
WIr dein heiliges Mahl genießen wollen, mOoge ungesegnet bleiben.

IBEI heilige Abendmahl ist ine Stiftung, wobei ein jeder Christ, der C
nıeßt. unmittelbar un! persönlich mıit Jesus tun hat Das zeigt
Heiland Zanz ausdrücklich adurch d} wenn sa das tut meinem
Gedächtnis, das ist men Leib, der für euch gegeben, und das zeigt uns Jesus
adurch d  $ da VOL dem etzten Osterlamm, wobei das Abendmahl ein-
setzte. seinen Jüngern sprach: Miıch hat herzlich verlangt, dies Osterlamm
mit euch ehe denn (ich leide) Es 1St Iso eigentlich ine Handlung
für das Herz, denn diese Außerung Jesu dabe1 ist 1mM höchsten Grade menschlich
freundschaftlich, zartlıch un herzlich. Miıch hat herzlich verlangt ehe ıch
leide sah einen schweren Leidenstag und ine schmerzhafte Trennung
VO  - seinen liebsten Freunden VOL siıch; darum verlangte iıhn herzlich, noch
einmal mit iıhnen se1in. Wır wollen hierbei das als eine der
größten Wohltaten bewerten, die WIr Jesus danken haben, daß ganz
un 1in aller Absıcht Mensch und menschlich WAafr, daß seine Not fühlte und



uch mıiıt dieser Not Hılfe be1i Gott suchte. Durch diese vollkommene Gileich-
heit mit 11S5SIfer menschlichen Natur suchte den Weg NSsSerm mensch-
liıchen Herzen und hat iıhn uch gefunden.
Das war des Heilands seine Hauptabsicht, daß sıch Nsrer Herzen moöchte
bemächtigen, daß WIr Jesum moöochten Llieben können, und diesen Endzweck

erreichen, mußte ja 1n der vollkommenen Gleichheit der Natur und des
2ußeren Verhältnisses mit ufls stehen.

Diese Gleichheit der Natur un! des außeren Verhältnisses macht E} daß WIr 1n
jedem Alter, Umstand und Verhältnis NSIes Lebens Jesus einen wahren
Freund und in dieser Freundschaft und Herzensvereinigung mit ıhm. je nach-
dem S1e inniıg und völlıg ist, uch Unterstützung, Ttost un: Seligkeit in eit
und Ewigkeit finden und haben können. Darum watrd en Kınd und als ein
Kind gehalten und gepflegt und WAar kindlichen Schwachheiten ausgesetzt. Dar-

ward ein Knabe und 1n seinem Alter VO:  - Herzen lernbegierig, suchte
Hern den Tempel, ließ siıch SCIN da unterrichten und belehren, ward DEIN seinen
Eltern gehorsam und untertäanig und seinem Pflegevater 1in seinem Handwerk
behilflich. Darum ward versucht 1in allerlei W eise WwI1Ee WIr, obgleic nıcht
VO einer bösen Lust. jedoch viel stärker durch außere Reize, wodurtch der
Feind der Menschen ıh: fällen suchte, Mitleid mit uns haben können,
wenn WwWIr versucht werden, un uns helfen. Er liebte seine Freunde auf:
richtig und zärtlıch, hatte uch herzliches Mitleid mit denen, die seine Freunde
nıcht sein wollten, weıinte Iränen des Mitleids, und diese Menschlichkeit
a2ußerte 1n einem solchen nıederen Verhältnis, wotfın alle Menschen Zautrauen
Zi ıhm fassen konnten, denn uch Große und Gewaltige dieser Erde, WEn S1E
wollen geliebt se1in, mussen sıch herablassen und sıch alles dessen entaußern,
W d menschliche Herzen zurückhalten und entfernen kann Und ben A4u$S der
großen Entaäußerung und menschlichsten Herablassung des Heilandes 1iN
Verbergung seiner göttlichen Hoheit und uch Or des Guten, W 4a55 tut
können WIr sehen und gew1ß glauben, daß VOL allen Dingen in der Welt

ıhm me1listen darum tun WAar, daß möchte geliebt werden.
Diese Liebe, diese mächtige Triebfeder der AÄAhnlichwerdung, dieses and der
Vollkommenheit, diese Liebe (zweı Zeilen unleserlich) suchte in
menschlichen Herzen CITIeLgEN, un: diese hatte. da WAar uch
das Glück der Menschheit gemacht wer miıch liebet. wird meln Wort
halten

Um 19888  3 diese Liebe 1n den Herzen seiner Jünger und Freunde Hef gründen
und seine zärtliche herzliche Liebe ihnen beweısen, darum verlangte ihn
herzlich nach dem Genuß des Osterlamms mich hat verlangt W 4S in
seiner ursprünglichen Einsetzung das heilige Abendmahl W das ist uch
noch jetzt und bleibt bis des Herrn Zukunft. Wır sind war VO!  - iıhm ab.
wesend, allein 1st doch bei uns alle Tage bis (an der Welt) Ende Und WELnNn
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irgend einer eit tisten diese Gegenwarft des Heilandes sıch persönlich
gedenken wollen, kannn und soll das vorzüglich be1i dem heiligen Abendmahl
geschehen, enn das ist sein eigner W ille nehmet, eDt. das ist meın Leib,
trinket, das Ist meln Blut, FuLt das meinem Gedächtnis, uch Juda,
seinem Verräter, sagte dies, und Sagt noch jetzt uch allen denen, die
gleich Juda siıch WAar als Freunde Jesu be1 dem heiligen TE zeigen,
aber Nur nachher ungestoört ıhren unleserlich)
Der liebreiche Heiland versuchte noch alles bei diesem etzten Mahl, seinen
Verräter, den gzut kannte, VO  - seinem Vorsatz abzubringen. Darum eNt-
deckte ihm sein Verhalten un! leß iıh merken, daß sein Innerstes kenne,

1U  . hätte och as können zurückkehren tut noch mehr, macht
ıh: gew1issermaßen seinen Jüngern bekannt, Nnu  3 hätte noch der Verräter
ıhm können Fußen fallen und seiner Vergebung gewiß sein, da seine
Liebe und Sanftmut kannte:; un: noch 747 dritten Mal nachdem diese
ruührende Anrede, eben als wenn nıcht dran gedacht hätte, daß as da se1
doch sıehe, die Hand me1ines Verraters 1st miıt mir über Tische, und diese dritte
Warnung WwWAar dahin gerichtet, daß sein Herz in tiefer Reue zerschmelzen
moöchte

ihr Unbußfertigen, die ihr noch immer die Süunde be1i uch herrschen laßt,
ach Ww1E oft hat nıcht Jesus uch uch schon seine Tafel ZENOMMEN, ANATS oft
hat nıcht uch seine 1ebe da ans Herz gelegt nehmet, esset, dieser
Le1ib 1st uch für uch gekreuzigt, dieses Jut ist uch Vergebung
Sünde VELIBQOSSCH, und bald sollt ihr uch jetzt wieder diese Liebesworte
seiner Tafel hören. daß doch einmal durch diese erbarmende Liebe, die

unschuldig als freiwillig Kfreuz für uch geblutet, 4GT Herz möchte
gerührt, erweicht un zerschmolzen werden, ach daß iıhr doch einmal möchtet
aufhören, als Verrater Jesu seiner 141e erscheinen. Jesus, der wahr-
haftig gegenwärtig ist, der sieht das Innerste Herzens, W1€E das
Innerste des erzens c5 Judas sah Er weiß CS, daß IAr obgleich 1ußerlich
seine Freunde, ıh dennoch bald verraten und durch eufre Sunden iıh u{fs NEeEU«EC

kreuzigen werdet. Dennoch ist se1in inneres Erbarmen und Mitleid groß
euch, un mit diesen ewelsen seiner 1ebe dringt abermals 1n euch,
uch VO  - Vorsatz abzubringen: dieser Leib ist uch für uch gekreuzigt,
dieses lut Ist uch für uch vergosSsecn worden, welche größere 1ebe kann

uıch beweisen! Und bei dem allen weiß CS, daß ıhr iıh nıcht liebet. denn
wenn ıhr ıh liebtet, wurdet iıhr bei der ersten Gelegenheit nıcht durch Or

eitles, falsches, feindseliges und fleischlich gesinntes Herz ufs NCUE be-
trüben, ufs NECuUE ıh ans Kreuz heften WwWe111) iıhr ıhn l1ebtet, wüuürdet iıhr
jetzt nıcht (unleserlich) nıcht Verräter ıhn se1n, sondern mit

sündigen Herzen un! Vorsäitzen i1hm Fußen fallen. ehe iıhr als alsche
Freunde seiner T afel LrEeTEL: un ıhm CN Jesu. erbartme dich meıner,
hılf MIr VO:!  - meinem S<  S  rug und VO!  3 meinem tiefen Verderben, ach, ich



bin nıcht wert deiner Liebe, noch des Blutes, das du für mich vVErZOSSCN hast,
ich bin 1n meinem Herzen ein Feind deines Lebens, deiner Sanftmut,
deiner Demut, deiner Mäß igkeit und Keuschheıt, deiner Weltverleugnung un!
deines Kreuzes, w1e könnte iıch VOL dır leugnen, du kennst Ja me1n Inner-
Sstes, un: doch will iıch diese feindselige Gestalt als dein Freund be1 deinem
Mahl erscheinen, ach; ich fühle deine Liebesträne, die mich noch 1n diesem
Augenblick Wwarnt, die mIirs 41l Herz legt, daß du, der Allwissende, IM-
wärtig se1ist un men Innerstes kennst, iıch sehe aber uch das erschreck-
liche Gericht der Finsternis, der Selbstverblendung VOTraus, iıch abermals
verräterisch dich handle, darum werfe ich mich jetzt deinen Fußen,
du Heiland der Elenden, die unter der Süunde Gewalt lıegen, ach erbarme du
dich meıiner, hilf du Mir V O!  3 meinem groben Verderben, und deines Blutes
Krafit reinıge miıch VO  5 der Siunde Macht

So laßt uch durch Jesu Abendmahl ZALE uße und Umkehrung erwecken, WENN
iıhr anders glaubt, daß wahrhaftig gegenwärtig sel, w1€e hat, und
daß UTeSs erzens Gesinnung kenne, ach NUr mıiıt Schmerzen, mıit
mitleidigem Erbarmen darauf, daß ihr uch schon entdecken, daß iıhr ıhm
kommen werdet) mit anNnzeEN Verderben, mit anzen Sündenlast,

uch V O!  - ıhm helfen lassen. dann ist gleich bereit mıiıt einem W orte
des Irostes ure Seelen laben se1 getrost, deine Suüunden sind dir vergeben.
Das ist sein liebstes Geschäft, die Zerbrochenen heilen.

Nur verratet ıh nıcht ufs NCUC, seid nıcht falsch SCHCIL ıhn, verschließt ıhm
UuTIe Herzen nicht, erlaubt ıhm doch, daß Her Freund se1in kann, denn
ist BEIN der Sunder Freund (wenn sıe) mıiıt aufgedecktem Herzen mit ıhm
Abendmahl halten, auf daß S1e laben, speisen und erquicken könne.

IL Jesu Abendmahl ist ber uch “unNe starke Erweckung Zur allergenauesten
Vereinigung mit ıhm für wahre Gläubige unı Jünger Jesu. Das herzliche
Verlangen, welches Jesus VOL diesem Abendmahl außerte, WAar eigentlich nach
seinen 11 Jungern, die ıh (unleserlich)bin nicht wert deiner Liebe, noch des Blutes, das du für mich vergossen hast,  ich bin in meinem Herzen ein Feind deines armen Lebens, deiner Sanftmut,  deiner Demut, deiner Mäßigkeit und Keuschheit, deiner Weltverleugnung und  deines Kreuzes, — wie könnte ich es vor dir leugnen, du kennst ja mein Inner-  stes, und doch will ich diese feindselige Gestalt als dein Freund bei deinem  Mahl erscheinen, ach, ich fühle deine Liebesträne, die mich noch in diesem  Augenblick warnt, die mirs ans Herz legt, daß du, der Allwissende, gegen-  wärtig seist und mein Innerstes kennst, — ich sehe aber auch das erschreck-  liche Gericht der Finsternis, der Selbstverblendung voraus, wo ich abermals  verräterisch gegen dich handle, darum werfe ich mich jetzt zu deinen Füßen,  du Heiland der Elenden, die unter der Sünde Gewalt liegen, ach erbarme du  dich meiner, hilf du mir von meinem großen Verderben, und deines Blutes  Kraft reinige mich von der Sünde Macht.  So laßt euch durch Jesu Abendmahl zur Buße und Umkehrung erwecken, wenn  ihr anders glaubt, daß er wahrhaftig gegenwärtig sei, wie er gesagt hat, und  daß er eures Herzens Gesinnung kenne, ach er wartet nur mit Schmerzen, mit  mitleidigem Erbarmen darauf, daß ihr euch schon entdecken, daß ihr zu ihm  kommen (werdet) mit eurem ganzen Verderben, mit eurer ganzen Sündenlast,  um euch von ihm helfen zu lassen. O, dann ist er gleich bereit mit einem Worte  des Trostes eure Seelen zu laben: sei getrost, deine Sünden sind dir vergeben.  Das ist sein liebstes Geschäft, die Zerbrochenen zu heilen.  Nur verratet ihn nicht aufs neue, seid nicht falsch gegen ihn, verschließt ihm  eure Herzen nicht, erlaubt ihm doch, daß er euer Freund sein kann, denn er  ist so gern der Sünder Freund (wenn sie) mit aufgedecktem Herzen mit ihm  Abendmahl halten, auf daß er sie laben, speisen und erquicken könne.  II. Jesu Abendmahl ist aber auch eine starke Erweckung zur allergenauesten  Vereinigung mit ihm für wahre Gläubige und Jünger Jesu. — Das herzliche  Verlangen, welches Jesus vor diesem Abendmahl äußerte, war eigentlich nach  seinen 11 Jüngern, die ihn.... (unleserlich) .... die ihm der Vater gegeben  hatte, von denen er wußte, daß sie bei ihm bleiben würden. Den Verräter  Judas ließ er zwar auch mit bei dem Abendmahl gegenwärtig sein und es ihn  genießen. Aber er konnte nicht nach ihm verlangen, denn sein Herz stimmte  nicht mit ihm. Er kannte ihn und sah, daß er zwar unter dem Schein der  Freundschaft zu ihm kam, aber doch im Herzen sein Verräter war, das Kind  des Verderbens, von dem er sagte, es wäre ihm besser, daß er nie geboren  wäre. Er konnte also höchstens nur mit Mitleiden auf ihn sehen, und ob er  gleich wußte, daß er auf seinem Vorsatz beharren würde, so gab er ihm doch  vor und unter dem Abendmahl mancherlei Antrieb und Erweckung zum Zu-  rückkehren, und das tut er zu drei Malen, mit tiefem Mitleid gegen ihn. Aber  er konnte nicht unter die gehören, von welchen Jesus sagte: mich hat herzlich  verlangt, und so läßt dieser barmherzige, langmütige und mitleidige Heiland  9die ıhm der Vater gegeben
hatte, V O]  3 denen wußte, daß sS1e bei ıhm bleiben würden. Den Verräter
Judas Ließ wAar uch mMit be1 dem Abendmahl gegenwärtig sein und ıh
genießen. 8 konnte nıcht nach ıhm verlangen, denn sein Herz stimmte
nıcht mit i1ihm Er kannte ıhn un! sah, daß WAar unter dem Schein der
Freundschaft iıhm kam, ber doch 1mM Herzen sein Verräter WAarL. das Kind
des Verderbens, VO  } dem sagte, wAare iıhm besser, daß nıie geboren
ware. Er konnte Iso höchstens NUur mıiıt Mitleiden auf ıh sehen, un!| ob
gleich wuüßte, daß auf seinem Vorsatz beharren würde, gab iıhm doch
VOTLT und unter dem Abendmahl mancherlei Antrieb und Erweckung Z P
rückkehren, un: das tut drei Malen, mıit tiefem Mitleid iıhn. Aber
er konnte nıcht unter die gehören, VO  - welchen Jesus sagte: mich hat herzlich
verlangt, un: Lißt dieser barmherzige, langmütige und mitleidige Heiland



uch noch jetzt Unbußfertige und Verrater mit iıhm seiner Taftel A
VO: denen weiß, daß S1e Nur unter dem Schein seiner Freunde kommen,
die DEIN davor wollen angesehen seinN, daß SE ıhm zugehören, die aber 1M
Herzen seine Feinde und Verraäter sind, die noch N1ıe den Greuel ihres Her-
€CI5 VOTL ıhm aufgedeckt, sondern immer verbergen gesucht haben, und
WEeNN s1e VO!]  - seiner Tafel weggehen, dann bald wieder ihren Lusten folgen,
die Welt liebhaben, ıhrem Stolze, Geiz  'g Fleischeslust und Weltliebe opfern, da
mıiıt ganz ıhre Herzen erfüllt seInN lassen, Jesum ufs CUEC kreuzigen und Iso
1im Grunde ben das Cun, w 4S jeder tut, nämlich unter dem Schein der Freund-
cschaft ıh; verraten 1Hle die sıieht Jesus He seiner Tafel Er kennt S1e nach
ihrem Innersten, weiß C: daß ıhnen Dar nıcht ih; und seine: Liebe

tun 1St, sondern daß S$1e Au andre und womöglich Jesus selbst hintergehen
und sıch selbst 1Ne alsche Beruhigung verschaffen wollen. Das alles weilß CI
Läßt S1C uch merken, daß Ww1SSse, fäahrt zuweılen mit einem Blicke, mit
einem Worte in ıhr Herz, ruührt ihr Gewissen, deckt ihnen jeweils iıhr Ver.
derben un ıhre törıiıchte Selbstverblendung auf, ob S1e vielleicht noch  9 ehe S1E
sein Fleisch und lut iıhrem Gericht und Verdammnıis empfangen, VO  —

ıhrer Heuchelei und verräterischen V orsätzen zurückkehren, ihr anNzCS greuel-
volles Herz ıhm entdecken un! VOL seinen Fuüußen weıinen und Gnade und Ver
gebung suchen und finden möchten. Alles das Lut der mitleidige Hohepriester,
ob gleich voraussieht, daß S1E abermals seine Liebe verachten werden. Darum
4Nn wohl Iränen des Mitleids über ıhren harten und verstockten 1inn
weınen, ber sein herzliches Verlangen, en Verlangen der zartlıchsten Freund-
schaft, dıe auf Liebe un ehrliche Gesinnung gegründet ist, ein solches Ver-
langen kann unmöglich haben, das ist widersprechend, der Natur der Sache
zuwider. (Folgen Streichungen 1mM Manuskript). Aber se1in herzliches Ver.:
langen VOTL dem Abendmahl ist 1988858 auf die gerichtet, mıiıt denen sıch INN1Z-
lich vereinigen kann, die mMit ıhm gleichgesinnt sind, und die ıhn wirklıch herz-
Lich lebhaben.

1)as damals seine elf Junger, uch schwache, unwelse, mıiıt mancherle1
Vorurteilen wider Jesum eingenommene, ZU)| eıl uch eitle und fleischliıch g -
sınnte Menschen, die ber doch 1Ne tTeue Anhänglichkeit und Liebe Jesu
1n iıhrem Herzen hegten. So kannte S1e Jesus 1n allen ıhren Schwachheiten, Un
glauben, Torheıten, ber kannte uch den inneren Grund ıhres Herzens, und
der W Aar gut; und darum verlangte iıh herzlich nach ihnen, nach dem
wenigen Guten, welches jeder sıch hatte nach ihrem u tTeu!| Herzen.
Hıer sehen WIr den sanftmütigen und V O!  ®} Herzen demütigen Heiland, das treue
Herz Jesu das mıit wen1gem vorlieb nımmt und zufrieden ist

W o dieser Liebhaber der Menschen U  — 1ebe und Ireue ihm findet. da VeEeI-

ein1igt sıch bald (unleserlich) mıit einem solchen Herzen, da Läßt
sıch durch nıchts iırre machen, durch keine andre Schwachheit VO einem sol-
hen Herzen wiederum abwenden, w1e WIr uch dem treuliebenden



Weıbe sehen, welche den kostbaren Balsam auf sein Haupt Z0oßD, Nnur

gleich auf den Grund des Liebenden erzens sah und nıcht zuließ daß s1e
ekummert würde) S1e hat 5 W 4A5 s1e gekonnt hat Ich sehe iıhre teue
Liebe mich, und die ist mMır mehr wert als alles andre, darum lasset S1e
zufrieden.
SO WAr uch bel den Jüngern, welche der eıit noch viele Unlauterkeiten
und Schwachheiten sıch hatten, wodurch aber Jesus sıch nıcht abhalten ließ,
sondern bloß auf ihre Liebe ıhm csah und NUur daran sein Herz bestätigte:
mich verlangt herzlich ach uch O, L1ULFr: solche nachsichtsvolle Liebe
erweckt Liebe, un! das WAar uch Jesu Absıcht be1 diesem etzten Mahl Er
wollte seine Jünger och einmal recht beim Herzen fassen, damit S1€ seiner
Gnade, Vergebung und beständiger herzlichen Liebe recht feste sollten VeLr-
sıchert se1in, daß S1e durch keine Schüchternheit, Miıßtrauen oder Furcht sıch
jemals sollten abhalten lassen, iıhm ihr anzcCsS Herz schenken, damit sıch
immer fester, SCHAauUCL un!: inniıger mit ıhnen vereinigen könne. Er kann diese
innNıge, CNAUC Vereinigung mit iıhm, wonach iıh herzlich verlangte, nıcht
stärker empfehlen, als durch diese Worte nehmet  'g ESSET.- das ist meın Leib

Dabe1 mMussen ıhnen notwendig die W orte einfallen, die MTZ vorher
sprochen: ich bin das Jlebendige Brot, das VO Himmel kommt, wer VO!  - diesem
tot wird, der wiıird leben 1n Ewigkeit, un das Brot, das ıch ıhm geben
werde, ist me1n Fleisch, welches ıch geben werde für das eben der Welt:;:
denn meın Fleisch ist die rechte Speise, und meın lut ist der rechte Irank,
un wer men Fleisch 1sset und trinket meın Blut, der bleibt 1n MIr und ich 1n
ihm, und ich werde ıhn auferwecken jüngsten Tage.
SO WwI1Ie Jesus seinen Jungern sprach, spricht uch u1ls, denn ist
das nämliche Mahl, das VOTL 1700 Jahren mıit seinen Jüngern hielt, W as uch
WIr jetzt mit iıihm halten sollen. Er zeigt noch dasselbe treuliebende Herz mich
hat herzlich verlangt, miıt uch ehe ich leide Er wiıll haben, WIr sollen

ebenso ansehen un: seinen Tod verkündigen, seinen Leichnam, der für uns

gebrochen, die Hände und Füße, die für uns durchbohrt, das Blut, für unNns
AULS seiner Seite floß, das soll uch jetzt noch be1 diesem Mahl Nsern Hunger
un! Durst stillen, das soll uch begierig VO!  - uns werden, Labung,
Irost un: Erquickung für mıit allerhand Süunden beladenes Herz sein,
und WE unl die Vergessenheit, die Gleichgültigkeit und wohl Zar die Wider-
strebung wıder seine Liebe, deren WIr unls viele Jahre haben schuldig
macht, un daß WIr uch jetzt noch ih nıcht soviel lieben können als u11lWeibe sehen, welche den kostbaren Balsam auf sein Haupt goß, wo er nur  gleich auf den Grund des liebenden Herzens sah und es nicht zuließ, daß sie  bekümmert (würde). Sie hat getan, was sie gekonnt hat. Ich sehe ihre treue  Liebe gegen mich, und die ist mir mehr wert als alles andre, darum lasset sie  zufrieden.  So war es auch bei den Jüngern, welche zu der Zeit noch viele Unlauterkeiten  und Schwachheiten an sich hatten, wodurch aber Jesus sich nicht abhalten ließ,  sondern bloß auf ihre Liebe zu ihm sah und nur daran sein Herz bestätigte:  mich verlangt so herzlich nach euch — 0, nur solche nachsichtsvolle Liebe  erweckt Liebe, und das war auch Jesu Absicht bei diesem letzten Mahl. Er  wollte seine Jünger noch einmal recht beim Herzen fassen, damit sie seiner  Gnade, Vergebung und beständiger herzlichen Liebe recht feste sollten ver-  sichert sein, daß sie durch keine Schüchternheit, Mißtrauen oder Furcht sich  jemals sollten abhalten lassen, ihm ihr ganzes Herz zu schenken, damit er sich  immer fester, genauer und inniger mit ihnen vereinigen könne. Er kann diese  innige, genaue Vereinigung mit ihm, wonach ihn so herzlich verlangte, nicht  stärker empfehlen, als durch diese Worte: nehmet, esset, das ist mein Leib.  Dabei müssen ihnen notwendig die Worte einfallen, die er kurz vorher ge-  sprochen: ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel kommt, wer von diesem  Brot essen wird, der wird leben in Ewigkeit, und das Brot, das ich ihm geben  werde, ist mein Fleisch, welches ich geben werde für das Leben der Welt;  denn ‚mein Fleisch ist die rechte Speise, und mein Blut ist der rechte Trank,  und wer mein Fleisch isset und trinket mein Blut, der bleibt in mir und ich in  ihm, und ich werde ihn auferwecken am jüngsten Tage.  So wie Jesus zu seinen Jüngern sprach, so spricht er auch zu uns, denn es ist  das nämliche Mahl, das er vor 1700 Jahren mit seinen Jüngern hielt, was auch  wir jetzt mit ihm halten sollen. Er zeigt noch dasselbe treuliebende Herz: mich  hat herzlich verlangt, mit euch zu essen ehe ich leide. Er will haben, wir sollen  es ebenso ansehen und seinen Tod verkündigen, seinen Leichnam, der für uns  gebrochen, die Hände und Füße, die für uns durchbohrt, das Blut, so für uns  aus seiner Seite floß, das soll auch jetzt noch bei diesem Mahl unsern Hunger  und Durst stillen, das soll auch begierig von uns genossen werden, Labung,  Trost und Erquickung für unser mit allerhand Sünden beladenes Herz sein,  und wenn uns die Vergessenheit, die Gleichgültigkeit und wohl gar die Wider-  strebung wider seine Liebe, deren wir uns so viele Jahre haben schuldig ge-  macht, und daß wir auch jetzt noch ihn nicht soviel lieben können als er uns  ... (unleserlich) ....ach, wenn das alles uns tief, tief beugt und wir keinen  Rat im Himmel und auf Erden wissen, und unsre Seelen verschmachten möch-  ten vor Kummer und Angst, so ruft er uns liebreich zu: nehmet doch und  esset und trinket, labt und erquickt euch an meinem Fleisch und Blute, ich hab  es so gern für euch hingegeben, es so gern für euch fließen lassen, daß ihr nur  Frieden haben möchtet.  95unleserlich)Weibe sehen, welche den kostbaren Balsam auf sein Haupt goß, wo er nur  gleich auf den Grund des liebenden Herzens sah und es nicht zuließ, daß sie  bekümmert (würde). Sie hat getan, was sie gekonnt hat. Ich sehe ihre treue  Liebe gegen mich, und die ist mir mehr wert als alles andre, darum lasset sie  zufrieden.  So war es auch bei den Jüngern, welche zu der Zeit noch viele Unlauterkeiten  und Schwachheiten an sich hatten, wodurch aber Jesus sich nicht abhalten ließ,  sondern bloß auf ihre Liebe zu ihm sah und nur daran sein Herz bestätigte:  mich verlangt so herzlich nach euch — 0, nur solche nachsichtsvolle Liebe  erweckt Liebe, und das war auch Jesu Absicht bei diesem letzten Mahl. Er  wollte seine Jünger noch einmal recht beim Herzen fassen, damit sie seiner  Gnade, Vergebung und beständiger herzlichen Liebe recht feste sollten ver-  sichert sein, daß sie durch keine Schüchternheit, Mißtrauen oder Furcht sich  jemals sollten abhalten lassen, ihm ihr ganzes Herz zu schenken, damit er sich  immer fester, genauer und inniger mit ihnen vereinigen könne. Er kann diese  innige, genaue Vereinigung mit ihm, wonach ihn so herzlich verlangte, nicht  stärker empfehlen, als durch diese Worte: nehmet, esset, das ist mein Leib.  Dabei müssen ihnen notwendig die Worte einfallen, die er kurz vorher ge-  sprochen: ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel kommt, wer von diesem  Brot essen wird, der wird leben in Ewigkeit, und das Brot, das ich ihm geben  werde, ist mein Fleisch, welches ich geben werde für das Leben der Welt;  denn ‚mein Fleisch ist die rechte Speise, und mein Blut ist der rechte Trank,  und wer mein Fleisch isset und trinket mein Blut, der bleibt in mir und ich in  ihm, und ich werde ihn auferwecken am jüngsten Tage.  So wie Jesus zu seinen Jüngern sprach, so spricht er auch zu uns, denn es ist  das nämliche Mahl, das er vor 1700 Jahren mit seinen Jüngern hielt, was auch  wir jetzt mit ihm halten sollen. Er zeigt noch dasselbe treuliebende Herz: mich  hat herzlich verlangt, mit euch zu essen ehe ich leide. Er will haben, wir sollen  es ebenso ansehen und seinen Tod verkündigen, seinen Leichnam, der für uns  gebrochen, die Hände und Füße, die für uns durchbohrt, das Blut, so für uns  aus seiner Seite floß, das soll auch jetzt noch bei diesem Mahl unsern Hunger  und Durst stillen, das soll auch begierig von uns genossen werden, Labung,  Trost und Erquickung für unser mit allerhand Sünden beladenes Herz sein,  und wenn uns die Vergessenheit, die Gleichgültigkeit und wohl gar die Wider-  strebung wider seine Liebe, deren wir uns so viele Jahre haben schuldig ge-  macht, und daß wir auch jetzt noch ihn nicht soviel lieben können als er uns  ... (unleserlich) ....ach, wenn das alles uns tief, tief beugt und wir keinen  Rat im Himmel und auf Erden wissen, und unsre Seelen verschmachten möch-  ten vor Kummer und Angst, so ruft er uns liebreich zu: nehmet doch und  esset und trinket, labt und erquickt euch an meinem Fleisch und Blute, ich hab  es so gern für euch hingegeben, es so gern für euch fließen lassen, daß ihr nur  Frieden haben möchtet.  95ach, wWenn das alles uns tief, tief beugt und WwIr keinen
Rat 1M Hımmel un: auf Erden wI1ssen, un: Seelen verschmachten möch
ten VOTLr Kummer un Angst, ruft unNns Liebreich nehmet doch und
esse: und trinket, labt un erquickt uch meinem Fleisch un:! Blute, ich hab

gEeEIN für uch hiıngegeben, gZCEIN für uch fließen lassen, daß ıhr NUur
Frieden haben möchtet.
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W enn 1U  — für das alles der tTeue Heiland uch NUrLr ein Fünklein dankbarer
Liebe be1i u1ls gewahr wird, verlangt ihn dann schon herzlich nach uns,
sich damıiıt vereinigen, (um) dem immer mehr Nahrung geben, und
besonders bei diesem heiligen Mahl da 1st Zanz 1ebe und zerfließende art-
lLichkeit die, die iıhn treu lıeben, se1 uch ihre 1ebe noch ein kleines
schwaches Fünklein, da ist se1in Auge ZanNz verschlossen die vielen Un:-
reuen, worunter das kleine Fünklein als unter einem tiefen Schutt gleichsam
vergraben lıegt, vergißt gleichsam VOTLr die Zeıit, daß mit vielen Un
treuen der Tafel sıtzt, un: sein anzes Herz und Verlangen ist Zanz De1
denen, die ıhn lıeben, kindlich und treulich, die mıiıt den andern Jungern den

W illen haben, mit ihm 1n den Tod gehen, wenn s1e uch noch nicht
bald stark sind, Dn

SO WwWI1Ie seine Jünger kannte, kennt u11lSs 1N NSeTIIIN anNzen Elend und
111 Z HBEn) uch mit SEITE guten W illen herzlich SCIN sich vergnugen, und
da ıh herzlich nach uns verlangt, ob WIr gleich tausendmal mit iıhm Ver-

derben und sSeIn Sehnen und Verlangen wen1g verdienen, wollen WIr
doch uch durch nıchts 1n der W elt uns abhalten lassen, uch herzlich nach
ıhm verlangen: herzlich lieb hab iıch dich, Herr, meıine Stärke, meine Seele
dürstet nach dir, uch mancherle!i Sünden und Untreuen sollen unl5s5 nıcht
davon abhalten, die sollen ben jetzt soviel mehr iıhm hintreiben, denn se1in
Fleisch 1st doch die techte Speise un se1In lut ist der rechte TIrank

So w1e mit seinen schwachen Jüngern 1n der Welt W: sind uch
WwIr 1n dieser Welt, ber hat die Welt überwunden, und Sl wIe jene seine
Verheißung hatten: ıch bın be1i uch alle Tage, haben uch WIr s1e, und
warten auf den verheißenen I’'röster, auf den Geist der 1ebe und Kraft wI1e
jene auf iıh; warteten Laßt u11l NUur 1n seiner Liebe Jeiben und treu
ıhm (unleserlich wıe Reben W einstock.

du treuer Heiland, mache du uns recht hungrig un! durstig nach deinem
Fleisch und Blute, auf daß WIrLr damıit gespeist und getränkt 1N dir bleiben eEWw1g
lich Amen  er

M1 X

Fragment PINer Abendmahlsrede

Dieses Fragment, hne ext- und Datumangabe, gehört zweifellos 1in die eit
bald nach 778/79 Inhaltlıch besteht kein Unterschied der vorstehend mit-
geteilten ede Die Sprache ist uch hıer andringend, VO  3 W armcer, aufrichtiger
Liebe Jesus getragen.
„Dıie heilige Handlung, der WIr jetzt hier versammelt sind, MU: uns billig
auf die große Liebe und Weiısheit ihres göttlichen Stifters aufmerksam machen.
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Denn 1st alles Liebe, W 2a5 WIr dabe1 antreffen 4A4UuUS Liebe schwache
Menschen, die seine allergrößte ohltat bald VEILZESSECN würden, ward S1e
stiftet; Liebe und Dankbarkeit Nsern großmütigen Heiland und rretter
1n Nsern Herzen ICHC machen, ist die Absıcht des Genusses; und daß diese
Liebe nıe erkalten, sondern 1in Handlungen und 1m Leben sıch wirksam und
tatıg beweisen mOge, ist die Absıcht der öfteren Wiederholung des heiligen
Abendmahls. Und ebenso ist uch die Beweisung einer gegenseitigen aufrich-
tıgen und herzlichen 1ebe untereinander als Glieder eines Leibes dessen Haupt
Christus ist, der große Endzweck, welcher durch den gemeinschaftlichen Genuß
soll erreicht werden. (Hiıer fehlen mehrere Seiten des Manuskripts.) lieb
sten Freunde hindern konnte, un! wurde den Aposteln und ersten hrı
sten der Ausspruch Jesu wahr Wer mich liebt, der wird me1n W ort halten.
Wır me1ine Brüder, die WIr jetzt leben, haben nıcht weniger Ursache, Jesum

lieben als die Apostel und ersten Chrıiısten hatten; W 4S für jene SC
tan hat, ‚bendas hat uch für uns W as haben aber WIrLr für ihn getan?
W as haben WIr ıhm zuliebe aufgeopfert? W/as iıhm zuliebe unterlassen? W as aus

Dankbarkeit iıh übernommen? Haben WIr gleich Jesum mit NSsSern

Augen nıcht gesehen, stehen WIr 1mM gleichen Verhältnıis mit den ersten christ-
lichen Gemeinden, VO  z welchen doch Petrus Petr. Zeu
welchen iıhr nıcht gesehen und doch 1eb habt und 1U iıhn glaubt, wiewohl
ihr ihn nıcht sehet Wır haben sein Wort VOL uns, den eigentlich wahren
un! teinen Ausdruck seiner inneren Herrlichkeit und der überschwängliıchen
Liebe, mit der u1ls geliebt hat Jesum lieben und se1In Wort halten sind
1Iso we1l Dinge, die ew1g unzertrennlich sind, denn die Liebe Jesu uns

WAar ja auf nıchts andres gerichtet, als uns VO  ; der Herrschaft der Eıtelkeit
un des Fleisches los und 1n der Ähnlichkeit mit seinem Geiste u1ls iıihm ew1g

eigen und seiner Herrlichkeit teilhaft machen. Also können WIr
Lıebe iıhm auf keine andre Art beweisen, als WENN WIr ıhm un seinen
Liebesabsichten u1l5 nıcht widersetzen, sondern ıhm un! seinem Geiste, der unl
1n alle W ahrheit leiten will, stille halten. Wer Jesum 16 der wird se1in
W aort halten, wird iıhn nıcht trüben, wird nıchts C wodurch sıch auf
ew1g VO  3 diesem Freunde un: Heiland der Menschen entfernt. Wer Jesum
liebt, der wıird sein Wort halten und ıhm glauben, nıcht dem glauben, W 45
se1in eitles Hefz: seine Weelt- un: Sundenliebe ihm eingeben, sondern dem, W 4S

Jesus ıhm sagt, der VO. Hımmel gekommen un der wieder DCN Hımmel
fahren ist. unNs, die mit seinem Blute erkauft hat, die Stätte bereiten,
WenNnn WIr anders VO:| Herzen trachten nach dem, W as droben ist und nıcht nach
dem, W 4S herunter auf Erden ist. Wer Jesum lıebt, der wıird uch herzlich die
lieben, welchen der Ausdruck seiner Demut un: Liebe. seines Glaubens, SE1-
Her Sanftmut und seines Gehorsams finden ist un VO  - welchen selbst
1in der Person seiner Jünger, als seiNe Arme über S1e ausbreitete, sehet,
diese sind meın ater. meine Mutter, me1ine Brüder denn s1e haben alles
verlassen und Sind MIr nachgefolgt.
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Dieser Liebe jesu un! seiner Glieder laßt u15 Herzen öffnen, und
oft WI1r seiner T atel mit seinem Fleisch und lut gespe1lst und getränkt
werden, laßt uns euec Kraft und Fähigkeıit Zur allergenauesten Vereinigung
mit ıhm und seinem Leibe. welcher ist seine Gemeine, VO  3 ıhm erbitten. Diese
deines Geistes Kraft Herr Jesu, welche du allen, die dıch 1M Glauben darum
bitten, verheißen hast, schenke uch denen, welche jetzt mit Gesinnungen der
uDße und des Glaubens dein heiliges Abendmahl genießen wollen, das TueE
deiner selbst willen. Amen.“

ragment

W ahrscheinlich einer Predigt entstammend, die zeitlich nach 778779 gehalten
worden sein muß, zeigt dies Fragment 1n bemerkenswerter W eise einen Fort-
schritt 1M theologischen Denken Schleyermachers. Indem hıer ffen auSgeSPIO-
chen wird, daß uch das Beispiel Jesu für schwache, sundhafte Menschen nıcht

ist, S1e Z ITun seines illens veranlassen, sondern daß die Erneue-
IunNng des Menschen andrer Miıttel arf, scheint Schleyermacher auf die Ge
danken des Apostels Paulus 1in Röm und hinauszuwollen.

groß ber die Liebe Jesu, ebenso groß ist auch seine Weeiısheit. Jesus
wıll ulls selig machen, dieses kann nıcht anders geschehen, als daß WIr durch
uße und Glauben ıh mit ıhm eines Sinnes werden, un! S W1Ee seine
Speise WAar, den W illen seines himmlischen V aters tun, ebenso muß
tägliche Speise un Nahrung se1n, daß WIr seinen W ıllen un Welcher Mittel
ber bedient sich  e unNls dieser herrlichen Absıcht führen? Etw.: bloß
vernunftige un sittliche Vorstellungen VO: der Notwendigkeit un Vortreff-
lichkeit der Tugend, VO  - der s ein Beispiel gegeben un wOorın WIr ıhm
folgen sollen? Neın, wußte, daß diese viel schwach seln würden,
Menschen DA Ausübung der Tugend bewegen, deren Verstand größtenteıils
verünstert und unter der Herrschaft ihrer sundhaften Neigungen ISt. und
auch die Allerbesten dennecch V O! sıch SCH mussen: das Gute, das iıch will,
das fue ich nıcht, das Böse, das ıch nıcht wiıll soll die Wiedererneuerung
des Menschen zustande gebracht werden durch Unterwerfung seines W il
lens (weıteres fehlt)

Viellaicht darf INa  3 ACH, daß Schleyermacher wenigstens hıer dieser Stelle
VOL dem Tor zZuU. Verständnis paulinischer Gedanken und rteformatorischer
Theologie steht Ob durchschritten un! diese Erkentnisse festgehalten hat,
darüber könnten vielleicht die leider noch unauffindbaren redigten seiner be1
den etzten Lebensjahre Aufschluß geben.
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Abendmahlspredigt uber Marc. HO

uch diese Predigt 1St sicherlich nach 778/79 gehalten worden. Schleyermacher
wendet sıch mit starken W/orten das Gewissen seiner Hörer und Ordert S1Ee

wahrer uDße und aufrichtiger Besserung ıhres W andels auf Die dankbare
Liebe Jesus soll sıch in seiner Nachfolge und 1M freudigen Tun se1INeEes
W illens kundtun, aNzZECS Leben soll ıhm gehören un selbst wird unl

dazu helfen, daß WIr „sein Eıgentum selen, hier zeıitliıch und dort ewiglich“.
An einıgen Stellen klingt das Vokabular der Aufklärung noch a ber die
Grundstimmung des Predigers ist eine tast schwärmertisch nennende Jesus-
liebe S1ie bildet den Kern seiner Frömmigkeıt, neben dem alle andern positiv-
christlichen Glaubenssätze unerwähnt bleiben und iıhm offensichtlich nicht wich:
t1g siınd.

„(Hıer) wird ull5s vorgestellt die unglückselige Bemühung des Verräters
Judas und die boshafte Freude, welche die Hohenpriester darüber außerten,

die liebreiche Bemühung Jesu, seine Junger VOL Ärgernis, Unglauben un
Abfall bewahren. S  tt gebe, daß Betrachtung uns Aazu dienen mOge,
damıit adurch Abscheu VOTL der Sünde vermehrt und der Glaube den
Sohn Gottes bel uns mOge gefördert werden.“

(Judas wıird geschildert als VO Teutfel des (Je1zes besessen, 1n ıhm empoOrt sıch
das Reıch der Finsternis den Erlöser. Jesus, der alles durchschaute, wollte
durch das letzte Mahl die Jünger VOL der Macht der Finsternis schützen. S1ie
hofften aus verkehrten Vorurteilen auf die Etablierung der messianıschen Herr-
lichkeit, ber Jesus zeigt ıhnen durch die Fußwaschung, daß se1in Reıich durch
Erniedrigung un Demut begründet wıird Seine Leidensankündigungen hatten
die Jünger nıcht verstanden. ber nach Jesu freiwilligem Todesleiden wurden
S1e durch den Geist ottes alles, W 245S Jesus für S1e eta erinnert und
Jebendigem Glauben und brünstiger Liebe iıhm geführt) daß S$1e die
stärksten Versuchungen überwanden un alle Sunde VO: anNnzCm Herzen VOCI-

abscheuten. Und das sollte nıcht billıg be1 uns die Wirkung der Liebe NSICS

Erlösers sein? denn uch über unNs waltet noch seine zärtliıche Sorge,
uch unls VOLr Sünde und hfall bewahren. Von dem Verbrechen des as
denkt INa  - sıch unendlich weıt entfernt, ber wenn WIr u11l einen Christen
vorstellen, den die Vorsehung in diesen aufgeklärten Zeiten hat geboren WETI -

den lassen der schon der Tafel des Herrn erschienen, der schon oft einen
ew1gen und unverbrüchlichen Gehorsam dem Herrn seinem (Jott geschworen
hat (wenn WIr ulLi$s vorstellen), wI1e .. Freundschaft mit Gottlosen un
Feinden der Tugend un Religion unterhält, w1ıe se1in Herz dem Ge1z über
gibt un sSein Innerstes das Schreien der Elenden verschließt, mussen
WIr gestehen, daß das 1ld eines solchen Christen mit dem des Verräters ine
sehr große Ahnlichkeit hat



Laßt uns AauUuS dem Verbrechen des Verraters die große Gefahr füurchten lernen,
der WIr u11l aussetzen, wWEenNnn WIr der Leidenschaft Raum be1 ulls lassen. as
W ar anfänglich kein rtuchloser bOöser Mensch, IST nach und nach ergab sıch
dem Ge1z Das Beıispiel des Judas lehrt daß verkehrte Vorurteile aller
größten Sünde führen können .... Judas wuürde nıemals schändlich VeIL-

raten haben wenn nıcht den irrıgen Gedanken VO:  3 einem weltlichen Reich
Jesu bei sıch gehegt hätte, WEeNnNn nıcht gehofft hätte,  'g daß Jesus seine Macht
anwenden werde, siıch 4AUS den Händen seiner Feinde loszureißen. aßt
unl Herzen untersuchen, ob nıcht verkehrte Vorurteile Nsern Liebsten
Neigungen das Wort teden

wI1Ie sorgfältig und zartlıch war nıcht Jesus, da auf Erden wandelte un:
sonderlich VOTL seinem Leiden bemuüht, die Jünger auf diesen Weg des Glaubens
un: der Selbstverleugnung führen, S1e VO! Unglauben, VO!]  -} der Liebe Z

Welt und dem Irdischen bewahren, un mit derselben wachsamen Sorgfalt
ist uch noch jetzt se1in allsehendes Auge auf unls gerichtet; se1in Leiden als
der allerstärkste Bewe1lis seiner großen Liebe uns wird uns uch jetzt noch

dem Ende VOTL Augen gestellt. Sollte denn nıcht seine Liebe vermögend se1n,
u1l5 ZUrLrC Dankbarkeit bewegen? Wır wollen uns ihm gZanz und garl eI-

geben, alle Neıigungen, heißesten Triebe, sehnlichsten Wun:
sche sollen sıch in ıhm als 1n einem Mittelpunkt vereinıgen, ıhm soll San
ZeS Leben gewidmet se1in, WIr wollen nach seinem Exempel unls selbst VeI-

leugnen und durch anNzCS Betragen den Tag legen, daß WIr seine
wahrhaften Jünger sind Das soll VO  — 1U an) aller fester Entschluß
se1n, täglich wollen WIr mit heiliger Inbrunst diesen Vorsatz un!
dessen Ausführung seinen mächtigen Beistand 1N Demut und 1M Glauben er-

warten

Und hierbei wollen WIr unNns VOTL einer jeden Gelegenheit sorgfältig hüten da
Glaube 1n Gefahr geraten, Liebe erkalten oder tiefste Ehr:

furcht Nsern teuersten Heiland NUrLr 1mM geringsten vermindert werden
könnte denn das sel ferne VO  - mir, daß ıch dıch, verherrlichter Erlöser,
verachten oder gal verraten sollte spricht der gläubige Christ ne1n,
soll nıchts 1n der anzen Welt mMır schätzbar se1n, das ich nıcht alle Augen-
blicke mit reudigem Herzen dir aufopfern wollte. Dır wıll ich 2anz nud gal
eigen se1nN, ıch wıll das un und das se1n, das du haben wiıllst. Deine Liebe
soll mıch erhıtzen, und die Erinnerung deines Leidens soll me1ine Seele mit
einer tätıgen Dankbarkeıt Zanz erfüllen. Wenn ıch miıch hier deiner Tafel
befinde, soll meın Glaubensauge viele Jahrhunderte zurück mich 1n die Ge
sellschaft deiner Jünger un: den Ort versetzen, da du das letzte Liebesmahl
mıit ihnen aßest Da sollen deine huldreichen Worte, deine zartlichen unı Liebe:
vollen Sorgen VOL meın Wohl mich iN meinem Eıfer. dır gefallen, beleben,
meinen Glauben fördern und meıine N: Gegenliebe erwecken, und will
iıch meın aNzCS Leben hindurch V O!  . dır mıch nıcht entfernen, me1ine Seele soll
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deines Ruhmes voll sein, dich 111 ich verehren auf dieser Welt und deinen
Namen verherrlichen VOT den Menschen, auf daß iıch dich loben und lieben
mOöge 1n Ewigkeit .
Die au der eit nach 778/79 vorhandenen Manuskripte bieten keine Anhalts-
punkte dafür, daß Schleyermacher nach seiner Bekehrung Zu Herrnhutertum
immer noch in einem inneren Kampf zwischen Glauben und W issenschaft sıch
befunden habe und ine Unsıcherheit des Glaubens be1 ıhm zurückgeblieben
se1  ‚9 wI1e Dilthey me1int 21) der daß wieder 1n relig1öse Zweifel gefallen se1  9
wI1Ie Meısner behauptet hat22) Vielmehr witd INa  P siıch auf das Urteil
Meyers verlassen dürfen, der die etwa nıcht auffindbaren Manuskripte
au den en etzten Lebensjahren Schleyermachers durchgesehen hat und VO  ,

ihnen berichtet, daß sıch darin 1ner eidenschaftliche Liebe Zur Person
Jesu, seinem Lieben und Leiden zeige, und daß S1e einen lebhaften, AauS eigenem
wAarmen Glauben entsprungenen Angrtiff auf das Herz der Höorer erkennen
lassen 23)
Man könnte vielleicht fragen, ob Schleyermachers Sprache, Satzbau und (se-
dankengang besonders in den vorherrtnhutischen Predigten für seine
Militärgemeinde und IST recht für die Kolonisten Anhalt nıcht schwer
und undurchsichtig ZEWESECN seien, ob nıcht über die Öpfe hinweg gepredigt
habe Dagegen spricht, daß 1N den Garnisonstädten nıcht NUuUr die teformierten
Soldaten und Offiziere, sondern uch gebi.  C Zivilpersonen seine Horer nN,
und daß 1n jenen Jahrzehnten uch das einfache Volk langen und nıcht 1M-
Iner sehr anschaulichen Predigten folgen imstande W  b 7Zudem bewegt sich
Schleyermacher immer wieder auf CNZ abgesteckten Gleisen der Vernunft-
religion, sein Vokabular iSst nıcht reichhaltig, aber indem eifrig psycholo-
gisıeren bemuht ist, hat gew1% uch bei einfachen Hortern Verständnis g -
funden und Z Herzen gesprochen. Seine Predigten nach 778/79 sind dann

sıch schon leichter verständlich und eingängıg.
Nach seinem ode (1794) multe sıch die Gemeinde Anhalt wieder 2AanNz auf
die Vernunft- un: Tugendreligion seines Nachfolgers Joh Samuel Rıchter
stellen. Er nannte die Kirchen „moralische Auditoria“, das Christentum ine
Morallehre und sah 1in der Predigt ein Miıttel ZULE Volksbildung. 1816 wurde

Zzu Consistorialrat 1n der neugebildeten Regierung Oppeln berufen. Von
dort au WAar 1828 als Visıtator in Anhalt, seit 1825 mıit Ferdinand
Hachtmann ein entschiedener Verkündiger eines posıtıven, teformatorischen
Christentums eingezogen wa  H Rıchter kritisierte in seinem Visitationsbericht
die VO!]  - Hachtmann gehaltene Predigt VO: unfreien W ıllen und VO!  } der freien
Gnade (Jottes in stärksten Ausdrücken. Er WAar emport, daß Hachtmann VO:  —3

21) anrDuci 1964
22) 964 100
23) Vgl ben 59.
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der Unfähigkeit des Menschen allen Tugenden, ZuUr Menschenliebe und Zu

TIun des Guten gesprochen hatte**) Die Gemeinde Anhalt, die be1 Schleyer-
machets Tode anderthalb Jahrzehnte auf herrnhutische Art Liebevoll und nahr-
haft geweidet worden WAafr, mußte unter KRıchter sich wieder mMit dem Mageren,
dürren Gras der Aufklärung begnüngen. Vielleicht hat S1e sıch dadurch ent-

schädigt gefühlt, daß Richter Nur Gemeindepfarrer, nıcht mehr Garnisonpredi-
CI WAar, und daß für die Verbesserung ihrer außeren Verhältnisse unermuüd-
lich un erfolgreich tätig W  H

Schleyermachers Grab erhielt 1860 einen Denksteıin, ein hohes Sandsteinkreuz
auf wuchtigem Sandsteinwürfel. Das Kreuz ist be1 der Verwüstung des An
halter Friedhofs 1945 mit allen andern Grabsteinen umgesturzt worden 25)

Andreas W ackwitz

Anhang
Rede Gottlieh Schleyermachers IN der Loge Breslau au

Friedrich den Großen

Von den drei iM Nachlaß Friedrich Schleiermachers erhaltenen Reden SEINES
V aters 1in der Breslauer Loge soll hier diejenige mitgeteilt werden, die Ott-
1eb Schleyermacher als Festrede einem Geburtstag Friedrichs des Großen

Januar gehalten hat Über das Jahr Läßt sıch Nur vermuten, daß
längere eit nach 1763 DECEWESCH sein muß, als das Kolonisationswerk des

Königs schon große Erfolge gezeıitigt hatte Die Rede ist VO einer schönen,
patrıotischen Begeisterung9 s1e feiert den Könıig als einen Staatsmann,
der die Tugenden und Lehren der wahren Freimaurer beim Aufbau seines Staa-
tes benutzt habe un Zu V ater seines Volkes geworden se1*). Schleyermachers
Verehrung Friedrichs Gr. zeigt sıch uch darıin, daß seinem 1768
borenen ersten Sohn den Rufnamen Friedrich gab. Die beiden andern erhaltenen
Logenreden wurden bei der feierlichen Aufnahme VO Mitgliedern gehalten.
(Der Anfang der ede fehlt 1im Manuskript)der Unfähigkeit des Menschen zu allen Tugenden, zur Menschenliebe und zum  Tun des Guten gesprochen hatte?4). Die Gemeinde Anhalt, die bei Schleyer-  machers Tode anderthalb Jahrzehnte auf herrnhutische Art liebevoll und nahr-  haft geweidet worden war, mußte unter Richter sich wieder mit dem mageren,  dürren Gras der Aufklärung begnüngen. Vielleicht hat sie sich dadurch ent-  schädigt gefühlt, daß Richter nur Gemeindepfarrer, nicht mehr Garnisonpredi-  ger war, und daß er für die Verbesserung ihrer äußeren Verhältnisse unermüd-  lich und erfolgreich tätig war.  Schleyermachers Grab erhielt 1860 einen Denkstein, ein hohes Sandsteinkreuz  auf wuchtigem Sandsteinwürfel. Das Kreuz ist bei der Verwüstung des An-  halter Friedhofs 1945 mit allen andern Grabsteinen umgestürzt worden ?®).  Andreas Wackwitz  Anhang  Rede Gottlieb Schleyermachers in der Loge zu Breslau auf  Friedrich den Großen  Von def1 drei im Nachlaß Friedrich Schleiermachers erhaltenen Reden seines  Vaters in der Breslauer Loge soll hier diejenige mitgeteilt werden, die Gott-  lieb Schleyermacher als Festrede an einem Geburtstag Friedrichs des Großen  — am 24. Januar — gehalten hat. Über das Jahr läßt sich nur vermuten, daß  es längere Zeit nach 1763 gewesen sein muß, als das Kolonisationswerk des  Königs schon große Erfolge gezeitigt hatte. — Die Rede ist von einer schönen,  patriotischen Begeisterung getragen; sie feiert den König als einen Staatsmann,  der die Tugenden und Lehren der wahren Freimaurer beim Aufbau seines Staa-  tes benutzt habe und zum Vater seines Volkes geworden sei!). Schleyermachers  Verehrung Friedrichs d. Gr. zeigt sich auch darin, daß er seinem 1768 ge-  borenen ersten Sohn den Rufnamen Friedrich gab. Die beiden andern erhaltenen  Logenreden wurden bei der feierlichen Aufnahme von Mitgliedern gehalten.  (Der Anfang der Rede fehlt im Manuskript) ....gedenken, bei weitem nicht  erreiche. Schwache Redner! Wie wenig können wir doch zum Ruhm außer-  24) Vgl. zu Richter u. Hachtmann: A. Wackwitz, die deutsche Sprachinsel Anhalt-Gatsch in  ihrer geschichtlichen Entwicklung, Plauen 1932, S. 117 ff.  25) Jahrbuch 1964 S. 105.  ') Nach einer Auskunft des Großmeisters der Großen Loge Royal York zur Freundschaft,  Orient Berlin, ist Friedrich d. Gr. in Braunschweig in die Loge aufgenommen worden,  und zwar bei einer Reise, auf der er seinen Vater als Kronprinz nach Holland beglei-  tete. Es waren Brüder von Hamburg, die der Loge_„Absalon zu den drei Nesseln“ ange-  hörten und den Kronprinzen in einer nächtlichen Feier aufnahmen, nachts deshalb, weil  der König ein Gegner der Freimaurerei war und nichts davon erfahren sollte. — Bei  seinem Regierungsantritt gründete Friedrich die Hofloge in Rheinsberg.  102gedenken, bei weitem nıcht
erreiche. Schwache Redner! Wiıe wenig können WIr doch Z uhm außer-

24) Vgl Rıchter achtmann WI die deutsche Sprachinsel An  It-Gatsch In
ihrer geschichtlichen WI  lung, Plauen 1932, 117

25) ahrDuc| 1964 105

Nach eıner uskun des Großmeisters der Großen LOge yal York ZUr Freundschaft,
Orient Berlin, ist Friedrich Gr. In Bra  weilg In die LOoge aufgenommen worden,
und ZWaTrT De] einer else, auf der 4 seiınen Vater als Kronprinz na Holland beglei-
teie FS Brüder von Hamburg, die der Loge „Absalon den drei Nesseln“ ange-horten und den Kronprinzen In einer nächtlichen Feier aufnahmen, nachts deshalb, weil
der eın Gegner der Freimaurerei wWwar und nichts davon erfahren sollte. Bel
seinem Regierungsantrit r  rn die Hofloge In Rheinsberg
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ordentlicher Seelen vorbringen! Der W eise hat feECHE CN daß NUur ihre
Taten alleın sS1e erhöhen.
W enn ber beredtere Zungen seinen unsterblichen Ruhm bereits erthoben: e1I-

lauben S1e mMIr, Br., daß ich Nur mi1t wenigem der schuldigen Pflicht mich
entledige, diesem Tage für Friedrich als NSICS5 Ordens großen Beschützer
und als V ater des V aterlandes VO u1Ls die frohesten Dankopfer NSIer Herzen

ordern. In mehr als einer Absıcht verdient onarch ein Beschützer
des Ordens heißen, der VO  - den altesten Zeiten her durch Handlungen
der Menschenliebe sıch ausgezeichnet hat Vorzüglich ber verdient uch
A4au» dem Grunde, weil selbst ein großer eister der königl. Kunst ist.
Schon ehe noch des Reiches dzepter in Friedrichs Hände kam, Ließ sıch 1in

Geheimnisse einweıhen und machte V O]  3 der eıit das seinem wich-
tigsten Geschäfte: seine Neigungen bestreiten und se1Ine Begierden un seinen
W ıllen durch Vernunft leiten. In dieser Weiısheitsschule geubt, sich selbst

beherrschen, watrd die große Kunst, ein Beherrscher der Völker se1n.
ıhm nachher soviel mehr erleichtert, Je williger vorher allen den muh

Arbeıiten sıch SCeIn unterzogen hatte, die den rechtschaffenen Maurer,
den Helden und den König Nur allein bilden können. So wI1Ie die fruchtbare
und alles elebende Natur iıhre teichen Produkte alsdann ISt in dem herrlich-
sten Glanze Bewunderung darstellt, nachdem S1Ee solche vorher auf ine
u115 verborgene W eise muhsam bearbeitet hat, WwIie nach ihrem Vorbilde uch
der Maurer Nur durch Arbeıt, durch manchen muhsamen Kampf, durch uNnsScC-
bahnte dunkle Wege IST dahın gelangt, Licht und W ıahrheıt thronen,
hat uch NSsIeES Ordens erhabenster eister und sein mächtiger Beschützer
Friedrich vorher in verborgener Stille kämpfen un siegen gelernt,
nachher 1mM Triumph über seine Affekte königliche Tugenden in maJjestätischem
Glanze darzustellen.
Damals arbeitete Friedrich seinem großen Entwurf:;: ohne Geräusch, ber
mit Fleiß und großer Kunst arbeitete CI alles nach Vernuntft abzumessen,
den Grund des Gebäudes, das aufführen wollte, gleich machen, dem
Gebäude selbst die Gestalt geben un senkrecht aufzuführen. hne diese
Arbeit wuürde die Welt vergeblich die großen Heldentaten VO  - iıhm twartet
haben wodurch S1ieE bald nachher 1n Erstaunen gesetzt wurde. Freilich schien
C als WEE11N in jenen Zeıten, LILLE Heldentugenden glänzten, Fried
uch VOTL seinem Heere oft der Schrecken seiner Feinde ward  n die friedsamen
Maurertugenden seinem Herzen seien fremde worden allein schien uch
Aur S! Br! Denn bald lernte ganz Europa ihn kennen un bewundern: als
den Monarchen, der mMit eben der Geschwindigkeıit, womıit als eld der
Spitze seiINes Heeres siegen gewohnt Wafr, uch als Vater des Vaterlandes
seine wohltätigen Entwüurte auszuführen wußte
Große Entwürfe fordern VO.  3 dem, der S1e macht, nıcht NUur große und AUS-

gebreıitete Geisteskräfte, VOonNn einem ebenso starken und unüberwindlichen Mut
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begleitet, sondern uch Scharfsinn und Weısheıit, alles, W 45 VOT sich
findet, Gutes und Schlechtes, 1in seinen Plan ziehen. Und hier ben zeigt sich
der onarch als eister 1n der königlichen Kunst. Er entwirft den großen Plan,
seine Staaten und Völker glücklich machen, nıcht bloß dem Namen nach,
nıcht {wa 5  ' Br w1€e der große Haufe der Könige schon illuminierte Pläne
sıch vorlegen läßt wotıin alles teizend und enden: ist, 1n welchen das Auge
keinen Ruhepunkt, keinen leeren Raum  ‘ nıcht einen Flecken findet, der ihm
einen scharfen Blick abnötigte, ne1inN: Friedrich kennt die natürliche Unvoll-
kommenheit und Einschränkung der Dinge, kennt der Menschen gute und
schlimme Seıte, die Schwäche und die Mängel seiner Staaten, sein Auge ber
entzieht siıch nıcht diesem Anblick, weiß jene UÜbel lindern, jene Unvoll
kommenheiten unschädlich machen, jede derselben wen1gstens VO  J einer Seite
mit einem Vorteıil verbinden, und s1IeE alle Ausführung se1ines Planes in
nschlag bringen.
So wI1Ie der große Architekt die höchste Vollkommenheit des Ganzen, diese e1In-
zige Rıchtschnur aller seiner Werke, durch manche anscheinende Übel
wirkt, un: ach diesem vollkommensten Muster hat uch Friedrich die
Schwachheiten der Menschen und die Mängel seiner Staaten nutzen und 1N
dem großen Entwurf der Wohlfahrt se1INes Volkes S1e alle vereiniıgen g -
wußt

Um diesen Entwurf auszuführen, dazu g21bt iıhm seine ausgebreitete Kenntnis
seiner eigenen und fremder Staaten die Mittel 1n die Hand W eder die alte noch
die KÜUCLE Geschichte hat einen Monarchen aufzuweisen, der ine CNAauUC
Kenntnis seiner Staaten gehabt hätte als Friedrich, der s1e mit unglaublicher
Geschwindigkeit jJährlich durchreist, und doch mit einem Adlersblick alles
orscht. Er weiß die ahl iıhrer Bewohner, kennt ihren Charakter, kennt die
innere Beschaffenheit jeder Provinz, ihre Produkte und Bedürfnisse, ihren Über:
fAuß und hre Mängel. Er weiß u, W a VO!]  - jeder der benachbarten Mächte

hoffen, W a5S VO  } jeder fürchten ist. Die Mängel un!: die Vorteile der OÖls-
tik, das langsame der Unterhandlung nebhst den Wirkungen einer schleunig
gewandten Macht, und wI1e die bel des Krieges die schädlichen Folgen
einer allzu tragen uhe siıch verhalten alle solche und unendlich ausgebreite-
ten Kenntnisse, die Nnsern Monarchen als den größten eister 1n der Kunst

regieren bezeichnen, die bereiten ıhm die W ıahl der Mittel, die die. geschick-
testen sind, seine Provinzen beglücken. Miıt einer unwıderstehlichen Kraft
werden diese Mittel angewandt, und die Hındernisse, sıch der Ausführung
seines Planes widersetzen, aus dem Wege geraumt, Hindernisse, die oft NUur
in den geringeren Einsichten seines Volkes ihren Grund haben! Diese N-
lassen dann nıcht selten allgemeine Klagen über Kränkungen und Unrecht,
wenn etwa der onarch einem oder dem andern Stande LWwAas entzıieht, worauf

einen gerechten Anspruch behauptete, da hingegen der einsichtsvolle Patrıot
AadusS$s diesem anscheinenden Übel auerhafte un sıch weIit ausbreitende Vorteile
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entstehen sıeht, sieht, w1ie durch die schmerzhafte Wunde ein faulender Eıter
abgeleitet wird der dem anzen KöOrper Untätigkeit und tödliche Verwesung
drohte.
Es se1 mMIr erlaubt, ein Beispiel ZA1LT Erläuterung dessen, W 4S iıch behaupte, NZU-
führen. Wenn Friedrich, der das (Janze übersieht, VO  3 dieser erhabenen FEın-
sicht geleitet, nıcht mehr dem Fremden Landesprodukte zulassen, nıcht
mehr mit ausländischen W aren Provinzen 11 überladen sehen, fühlt
freilich das Privatinteresse durch dieses Verbot sich empfindlich gekränkt, und
bittere Klagen über der Handlung Verfall ertonen dann ausSs jedem Munde
Weenn dann ber bald Tausende bisher müssiger Hände mıit Verarbeitung

Produkte sich beschäftigen, NsSeTEe Fabrikate baren Geldes dienen für
das, W 4S der Fremde liefert, und wenn j4 dieser zuletzt sıch genötigt sieht,
siıch bei uns mit lledem VErSOTSEN, W as Erfindung und Fleiß unserer Manu-
fakturisten LUr immer schaffen können, dann entdeckt sıch jedem offenen
Auge, daß Friedrich 4aus$s Finsternis Licht weiß hervorzubringen. So entsteht A4UuUS

anscheinenden ein die Wohlfahrt preußischer Staaten, die den Beherrschern
Europas ZU Muster dienen, die ihrıgen danach bilden
W 1e ferner durch strenge Enthaltsamkeit, durch Zwang und muühsame Beherr-
schung große Taten verrichtet werden, un: Helden und Staatsmänner sıch bil
den, WwIe durch Ordnung, Frugalität und gute Wırtschaft die Quellen der Wohl
fahrt und der Macht ergiebig gemacht werden, das alles lehrt uns Friedrich
durch die königliche Kunst, und lehrt durch sein eigenes Beispiel.
Wenn nach diesen erthabenen Grundsätzen, die selbst zuerst befolgt, ine
unbegrenzte Profusion < die den Ruin des Landes unvermeidlich macht,
verhüten sucht, wenn hingegen inen vorzüglichen Fleiß in jeder geme1n-
nützigen Kunst, in jedem Detail der Wiırtschaft, uch mit vorzüglicher Achtung
und Ehre belohnt, mussen WIr dann nicht iıh als den Vater des V aterlandes
verehren? Diese seine Weısheit und Vaterlandsliebe wıird denn uch bald 1in
ıhren herrlichen Folgen sichtbar. Sıchtbar 1n der vermehrten Fruchtbarkeit,
Wohlfahrt und Bevölkerung des Landes. 'Treue Minister bieten dazu ihre ohl
tätıgen Hände; unter ihrer welisen Dırektion sieht INa  3 Provinzen bevölkert,
NeueEe Weelten entstehen da, vorher der dicke Wald kaum ine nıedrige Hültte
erlaubte. Aus benachbarten und entfernten Reichen eilen Scharen VO! Kolonisten
herzu, die jetzt Friedrichs dzepter verehren, und unter seinem wohltätigen
Schutze Brot, Sıcherheit und Wohlfahrt finden Ich wüuürde 1U noch, B}
Sıe 1in ein andres sehr weıtes Feld führen können, 1n jeder Gegend Friedrich,
als NSICS Ordens großer Beschützer und der 1n jedem Weltteile se1in VeEeTLI-

diente aller Blicke würde auf sıch heften, WenNnn ich nıcht fürchten mußte,
Ihre Geduld ermuüden. Ich finde miıch aber verpflichtet, diese jetzt schonen
un SIE einer andern eit über diesen Gegenstand auszubitten. S1ie sehen
bald, daß iıch VO!  3 Aberglauben, VO  - Intoleranz und Schwärmerel, diesen NSICSsS
Ordens gefährlichsten Feinden, und VO!]  e} Friedrichs VWeısheıt, die S1e alle
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entwaffinen gewußt hat unNs och lange unterhalten könnte. Menschlichkeit!
du des Himmels bestes Geschenk! Wenn oft durch irr-relig1ösen Eıter dein hei
liger Name entehrt wird, hast du doch Friedrichen dein göttliches 1ıld
siıchtbar eingeprägt, daß in i1hm die Welt dich nıe verkennen wird Und ihr!
VOL vielen Jahrhunderten erblaßte Brüder! Ihr rtechtschaffenen Maurer! die
ihr VOL die erste Pflichten hieltet, die enschen lieben, moöchte euch
doch vergöonnt sein, miıt u1ls das schöne Jahrhundert Friedrichs bewundern!
Ihr wurdet 1n ıhm den Monarchen sehen, der die Fackel des Verfolgungsgeistes
ausgelöscht, der den Menschen die Freiheit des Denkens behauptet und jedem
frei 1äßt, auf welche Art ihm gefällt, NScCcrInN obersten Baumeıister und großen
Architekten verehren.

So strahlt 1n Friedrich der Gottheit Bıild! Der Gottheıt, die unNns lehrt. das Glück
der Welt mıit Lust mehren, 4u$S allen Kräften wohl Cun, und wenn S1e
gleich nıcht dankbar waren, den Menschen dennoch wohl un Großes, über
alles erhabenes Beispiel! Wert, VO unNs allen, VO jedem nach seinem Verhält-
NIs un 1n seiner Lage nachgeahmt werden.

Nach diesem Beispiel Friedrichs, der, welchem Orte se1ines ausgebreiteten
Reiches sein Fuß die tde betritt. VO!  3 der ıhn umtingenden Menge den lauten
uruf verdient: Es ebe der König, lebe V ater'! ach diesem Beispiel,

DE wollen uch WIr ein kleines Reich VO Beglückten u1ls her ersamı-

meln, Beglückte, die uns SCHNCI und deren an  afe Freudentränen 1n unl

das selige Gefühl erhöhen, daß WIr Maurer sind

Die Menschheit ehren in dem Unglücklichen S1e ehren, iıhn speisen un na
ren, seine Blöße decken, ine verwahrloste Jugend dem 4aube der Armut und
des Verderbens entreißen, s1ie durch Unterricht und Verpflegung nutzlichen
Gliedern des Staates bilden W 45 ist edler, W 245 der Menschheit anständiger
als dieses.

Erlauben S1e, D: daß ich be1 dieser Gelegenheit 1im Namen aller techtschaf-
fenen Maurer mit dankbarem obe Ihres tätıgen Eıfers erwähne, der Sie
jenem menschenfreundlichen Unternehmen, 2A17 Stiftung einer Anstalt, die der
hre NsieSsS Ordens ein unvergeßliches Denkmal reıiten wird, 1in diesen Tagen

rühmlıch belebt hat,
Ihnen aber, durchlauchtiger Prinz und deputierter Meıster!, Ihrem Z Wohl
tun alles belebenden Geiste, Ihrem reichen Beıitrag, Ihrer tätıgen Klugheit,
durch 1n einem Augenblick viele Triebfedern zugleich 1n Bewegung gesetzt
wurden, Ihren Ratschlägen und der bewunderungswürdigen Geschwindigkeit,
mıit der Sıie dieselben ausführten, un! endlıch Ihrer weisen Vorsicht, nıcht
auf ein bloßes Ungefähr bauen, dem allen, gnädiger Fürst, haben WIr

danken, daß ine Anstalt, die der Menschheit hre macht die ber vielen
Hındernissen ausgesetzt WAar, FELr  3 auf einem festen Grunde 1st errichtet WOTI-
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den Auch Ihnen, verehrungswürdigster Miınister und V ater JTISEGE durch
Ihre Dıirektion beglückten Provınz rlauben S1€, uch ihnen 1M Namen aller
hier gegenwärtigen Brüder Nnsern aufrichtigsten Dank abzustatten für den die
SCT Anstalt bereits geleisteten kräftigen Vorschub, und für die geaäußerte gna
dige Gesinnung, S1C noch künftig unterstutzen. Ihrem hohen Schutze, Ihrem
Beistande se1l S1e uch ferner emp{fohlen! Gleich einem hilflosen Kinde, das noch
immer Nahrung und Pflege bedarf. erwarte s1e VO Ihrer väterlichen Vorsorge
Erhaltung, W achstum und Ausbreitung. Reıich Mitteln, diese die Mensch-
heit ehrende Anstalt erweıitern und S1e hald einem der Aufmerksamkeit
Friedrichs nıcht unwürdigen Gegenstande bilden, Läßt uch Ihr gnädiges
Wohlwollen und die Anwendung solcher Mittel hoffen

Friedrich selbst wird dieses unter seinem Schutz erzeugte Kınd der Menschenliebe
1n seine väterlichen Atme nehmen. Er, TL Ordens mächtiger Beschützer,
wird das W 4S seine Lreuesten Verehrer Z Wohl seines Volkes beitragen, mıit
vorzüglicher Gnade unterstutzen. Denn och lebt Friedrich für se1in Volk, und
sein mächtiger Arm 1st noch immer wirksam, NsSeIMN durchlauchtigen Kron-
prinzen eın Reich der Glückseligkeit bereiten! Er lebe! und sein ausgebreite-
ter uhm lebe! auf aller Zungen und in aller Ohren! Künftige Jahrhunderte
mMmussen iıh nıcht verschweigen, och das Alter in seine Wolken iıh: verhüllen!
Er lebe! un das Gerüucht musse seinen uhm über die weıtesten Gebiete,
über die entlegensten Wohnungen der Menschen tragen! Wır aber, BE:; die
WIr jetzt froh das Andenken des großen Tages feiern, der iıh unNs gab, wIr
wollen auf heiligen Altären dankbaren Weıihrauch ihm opfern. Denn heute ist
sein Tag un seiner Länder Tag Der freie Maurer, der Patriot, das Kınd
empfinde heut die Freude tausendfach, un alle die des Königs würdig sSind.

ESs andelt sSıch den „ IN Schlesien dirigierenden Minister“ Grafen Hoym
Wer der angeredete Prinz ist, bleibt unklar, ebenso, Was mit der „Stiftun einer
Anstalt“” auf sich hat. Nach erlein, Schles Kirchengesch Aufl 1962 Ulm ONau),

121 „gelang 1775 den Freimaurern die ru einer Freimaurer-Simultanschule
In Breslau, allerdın 4J} [1UT füur urze Zei Wenn die obigen Ausführungen Sch sich
jerauf ezl  en, müßte die Rede ım Januar 776 gehalten worden serın
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